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1 Einleitung

Die Bienenhaltung ist nicht nur wichtig 
für die Bestäubung von Wild- und Kultur-
pflanzen, sondern auch für die Produktion 
von Bienenprodukten wie Honig, Pollen, 
Wachs und Propolis. Voraussetzung für 
diese Leistungen sind gesunde und lei-
stungsfähige Bienenvölker.

Zahlreiche Faktoren beeinflussen die Ent-
wicklung eines Bienenvolks (Abb. 1). 
Grundsätzlich genetisch festgelegt ist der 

Entwicklungsrhythmus mit dem Populati-
onswachstum im Frühjahr und dem spä-
teren Rückgang bis zur Einwinterung. 
Umwelteinflüsse wie zum Beispiel Klima 
und Standort wirken sich ebenfalls stark 
auf die Entwicklung des Bienenvolks aus. 
Physiologische Mechanismen wirken etwa 
beim Übergang von Sommer- zu Winter-
bienen oder bei der Steuerung der Ar-
beitsteilung. Krankheitserreger können 
die Lebensdauer der Bienen verkürzen.  

Abb. 1: Einflüsse auf die Volksentwicklung.
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Über die Verlängerung der Lebensdauer sind 
die Bienen  aber auch in der Lage, grosse 
Populationsschwankungen auszugleichen.

Für eine effiziente Betriebsweise mit ge-
sunden und leistungsfähigen Bienen-
völkern sind grundlegende Kenntnisse 
bezüglich Volksentwicklung notwendig. 

Die vorliegende Broschüre gibt einen ver-
tieften Einblick in diese Thematik und stellt 
mit der so genannten „Liebefelder Me-
thode“ ein geeignetes Verfahren zur Erfas-
sung der Volksstärke vor (siehe Kapitel 8). 
Damit bietet dieses Lehrmittel eine Grund-
lage, die eigene Betriebsweise zu hinterfra-
gen und zu optimieren.
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2.1 Lebensdauer

Entscheidend für die Volksentwicklung ist 
die Lebensdauer der Bienen. Dieser Zu-
sammenhang lässt sich gut an folgendem 
Versuchsbeispiel illustrieren. Die beiden Mu-
stervölker 4 und 8 (siehe Kapitel 8) haben im 
Jahr 1984 mit 160 000 Bienen gleichviel Brut 
aufgezogen. Volk 4 (Abb. 2) wies für die Pe-
riode von April bis Ende September 1984 
eine mittlere Lebensdauer von 20 Tagen 
aus, in Volk 8 betrug die mittlere Lebens-
dauer 29 Tage. Die maximale Volksstärke von 
Volk 4 betrug anfangs Sommer etwas über 
30 000 Sommerbienen. Hätte die durch-
schnittliche Lebensdauer anstelle von 20 Ta-
gen aber 30 Tage wie bei Volk 8 betragen, 
so wäre die maximale Volksstärke im Som-
mer auf zirka 45 000 Bienen angestiegen. 
Während Volk 4 ein Leistungspotential von 
3.2 Mio. Bienentagen erreichte, waren es bei 
Volk 8 insgesamt 4.6 Mio. Bienentage (siehe 
Kapitel 8). Dieses Beispiel zeigt deutlich, dass 
die Lebensdauer entscheidend ist für die Ent-
wicklung von vitalen und leistungsfähigen 
Völkern.

Auch was die Überwinterung betrifft, ist die 
Lebensdauer ein entscheidendes Kriterium. 
Wird die Lebensdauer zum Beispiel durch 
Krankheiten (siehe Kapitel 5) oder schlechtes 
Futter 62; 63 verkürzt, werden die Völker im 
Winter stark geschwächt oder gehen ein.

2.1.1 Die Regulation der 
Lebensdauer

Obwohl die Arbeiterinnen in einem Bienen-
volk äusserlich nicht zu unterscheiden sind, 
kommen zeitweise zwei physiologisch ver-
schiedene Formen vor: die kurzlebigen Som-
mer- und die langlebigen Winterbienen. Die 
Fähigkeit der Bienen, ihre Lebensdauer an-
zupassen, ist für das Überleben der Völker 
entscheidend.

Bienenforscher und Praktiker staunen 
schon seit jeher über das aussergewöhn-
liche Phänomen der flexiblen Lebensdauer 
von Arbeiterinnen. Vergleicht man die Un-
tersuchungsresultate verschiedener Bie-
nenforscher, streuen die beobachteten 
Werte allerdings stark. Die Angaben für die  

mittleren Lebensdauer schwanken im Som-
mer zwischen 15 und 48 Tagen, und errei-
chen bei den Winterbienen Werte zwischen 
170 und 243 Tagen. Daraus geht hervor, 
dass Winterbienen 5 bis 10 Mal länger leben 
als Sommerbienen. Im Folgenden soll erläu-
tert werden, welche Ursachen und Steuer-
mechanismen diese Unterschiede bewirken. 
Nicht berücksichtigt werden hier die direkten 
und indirekten Einflüsse von Krankheiten auf 
die Lebensdauer.

2.1.2 Steuerungsmodell für  
Sommer- und Winterbienen

Das Juvenilhormon ist für die Steuerung 
der Entwicklung und der Fortpflanzung 
bei Insekten zuständig. Es beeinflusst un-
ter anderem Elemente der sozialen Arbeits-
teilung und der Lebensdauer 40; 129. Anhand 
von vielen neuen Erkenntnissen wurde 
ein Steuerungsmodell für die Entstehung 
kurz- und langlebiger Bienen entworfen  
(Abb. 3) 16; 35; 124-126. Nach Merz 112 schlüp-
fen einige Winterbienen bereits im August, 
der grösste Teil schlüpft aber im September 
(Abb. 4).

2 Physiologische Steuerung
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Abb. 2: Volksentwicklung und Lebensdauer.
Für die ermittelte Volksentwicklung von Volk 4 im Jahr 1984 wurde eine 
mittlere Lebensdauer der Bienen von 20 Tagen berechnet (blaue Linie; die 
Bienen wurden am frühen Morgen vor dem Flug abgewischt; die Anzahl 
wurde aufgrund des Gewichts bestimmt). Bei der Annahme von einer mitt-
leren Lebensdauer von 30 Tagen wäre die Volksentwicklung (rote Linie) 
auf einem bedeutend höheren Niveau.
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2.1.3 Erbgut, Umwelt und 
Lebensdauer

Im Steuerungsmodell für die Lebensdauer 
spielen einerseits erblich bedingte Einflüsse 
und anderseits Umweltfaktoren eine Rolle. 
Sie sind durch vielfältige Ursache-Wirkungs-
Beziehungen miteinander vernetzt. Darü-
ber sind nur wenig konkrete Kenntnisse 
vorhanden. Imker und speziell Züchter sind 
an genaueren Informationen über den Ein-
fluss des Erbguts und der Umweltfaktoren 
auf die Lebensdauer der Bienen interessiert. 
In einer zusammenfassenden Betrachtung 
über die physiologische Alterung und ihre 
Steuerung hebt Maurizio 110 vor allem die 
Ernährung und die Brutpflege als wichtige 
Regelgrössen hervor. Diese wiederum sind 
eng mit dem Wechsel der Jahreszeiten und 
ihren Klimaänderungen verbunden.

Die Auffassung, dass zwischen Erbgut 
und Umwelt ein grosser Zusammenhang 
besteht, wird auch durch neuere Unter-
suchungen gestützt. Rinderer und Sylve-
ster 123 sowie Milne 113 schlossen aufgrund 

Signale 
aus der
Umwelt

Signale
aus dem 

Volk

Erbfaktoren

Hirnanhangdrüse
Juvenilhormon

Rezeptoren im Gehirn

Neurosekretorische Zellen

Juvenilhormon-
stoffwechsel 

wenig Winterbienen

viel Sommerbienen

Juvenilhormon im Blut
Neurohormone

Abb. 3: Steuerungsmodell zur Entstehung von  
Sommer- und Winterbienen:
Bestimmte Signale aus der Umwelt sowie aus dem Volk selbst werden im 
zentralen Nervensystem der Biene registriert. Genetisch festgelegte Mu-
ster veranlassen bestimmte Zellen im Gehirn, Neurohormone zu bilden. Sie 
werden den Hirnanhangdrüsen (Corpora allata) zugeführt und veranlassen 
diese, Juvenilhormon zu bilden und in den Blutkreislauf abzugeben. 

Der Juvenilhormongehalt im Blut ist abhängig von der Intensität der Aus-
schüttung im Gehirn und dem Abbau im Blut. Er bestimmt, ob eine Arbei-
terin den physiologischen Zustand und das Verhalten einer Sommer- oder 
einer Winterbiene annimmt.
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Abb. 4: Entstehung der Winterbienen im Spätsommer  
und Herbst.
Um die Entstehung der Winterbienen in der Schweiz im Spätsommer zu dokumentieren, wurden  
6 Gruppen von je 100 frisch geschlüpften Bienen markiert und zu unterschiedlichen Zeitpunkten ins 
Volk zurückgesetzt. In regelmässigen Zeitabständen wurde geprüft, wie viele dieser Bienen noch 
lebten. Von den Bienen, die im August zugesetzt wurden, überlebten im Vergleich zu denen, die im 
September zugesetzt wurden, nur wenige den Winter (Merz et al., 1979).
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Tab. 1: Erblichkeit des Merkmals  
Lebensdauer bei Bienen.
Die Prozentwerte geben den vom Erbgut ab-
hängigen Anteil der Streuung der gesamten 
Variabilität an. Der restliche Anteil ist die um-
weltbedingte Streuung.

13 % (Kulincevic und Rothenbuhler 1982)

32 % (Rinderer et al., 1983)

20 % (Milne, 1985)

von Vergleichen der Lebensdauer von Bie-
nen mit unterschiedlicher Abstammung un-
ter streng kontrollierten Laborbedingungen 
auf eine teilweise genetische Bestimmung 
der Variabilität der Lebenslänge. Kepena 82 
und Brückner 9 zeigten eine Verkürzung 
der Lebensdauer bei Bienen aus enger 
Verwandtschaftszucht und interpretierten 
diesen Effekt als Inzuchtdepression mit 
physiologischen Mängeln als Ursache. EI-
Deeb30 verglich die Lebensdauer bei Bienen 
dreier Rassen (italienische, caucasische und 
carniolische). Er fand während der Vegeta-
tionsperiode rassespezifische Unterschiede. 
Die kürzeste Lebensdauer wiesen die Ligu-
stica-Bienen auf, die längste die Carnica-
Bienen. Eine ausprägt kurze Lebensdauer 
in freifliegenden Völkern beschreibt auch 
Wille 164 als typisch für Ligustica-Völker aus 
Norditalien.

Lodesani 104 untersuchte die Variabilität der 
durchschnittlichen Lebensdauer in freiflie-
genden Völkern. Er fand bei Ligustica-Bie-
nen auf demselben Stand während der 
Hauptentwicklungszeit der Völker keine si-
gnifikanten Schwankungen. Dies interpre-
tierte er als Zeichen einer ausgeprägten 
erblichen Festlegung der Lebensdauer und 
empfahl, sie auch als Selektionsmerkmal in 
der Bienenzucht zu verwenden. Kulincevic 
und Rothenbuhler 85 selektionierten, aus-
gehend von 43 Völkern der italienischen 
Rasse, eine langlebige und eine kurzlebige 
Linie. Bereits nach zwei Generationen un-
terschied sich die Lebensdauer im Labor-
test signifikant. Offen bleibt allerdings, ob 
die im Labor gefundenen Unterschiede in 
freifliegenden Wirtschaftsvölkern ebenfalls 
auftreten.

Aufgrund derartiger Untersuchungen haben 
Bienenforscher die erbgutbedingten und 
die umweltbedingten Anteile an der Streu-
ung der Lebensdauer berechnet (Tab. 1). Die 
Werte zeigen, dass die umweltbedingten 
Einflüsse einen bedeutend grösseren Anteil 
an der Variabilität der Lebensdauer haben 
als die erblich bedingten.

Fettkörper einer Winter- (links) und einer Sommerbiene (rechts)
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Abb. 5: Pollenversorgung und Lebensdauer.
Während den ersten Lebenstagen benötigen die jungen Bienen viel Pollen, 
damit sie verschiedene Organe sowie die Muskulatur aufbauen können. In 
einem Versuch wurde frisch geschlüpften Sommerbienen in einem Käst-
chen diese Pollenzufuhr verweigert. Das mittlere Alter der Bienen dieser 
Testgruppe lag damit bei 25 Tagen, bei der Gruppe mit Pollenfütterung 
bei 55 Tagen (Imdorf et al. 1996).
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Fütterungsversuch im Wärmeschrank
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Abb. 6: Lebenserwartung und Pollenernte.
Zwischen 1980 und 1984 wurden bei 102 Wirtschaftsvölkern auf verschie-
denen Bienenständen in der Schweiz der Polleneintrag sowie die Popula-
tionsentwicklung erfasst. Es ergab sich kein signifikanter Zusammenhang 
zwischen den beiden Messgrössen (Wille et al., 1985).

2.1.4 Ernährung und Lebensdauer

Jungbienen fressen in den ersten Tagen nach 
dem Schlüpfen reichlich Pollen. Gleichzeitig 
steigt der Stickstoffgehalt in ihrem Körper von 
2 auf 3 mg pro Biene 67. Die Jungbienen benö-
tigen das Polleneiweiss zum Aufbau der inne-
ren Organe wie zum Beispiel Futtersaftdrüse, 
Fettkörper 83; 108; 132 und Flugmuskulatur. Von 
dieser Pollenaufnahme hängt die Dauer des 
Bienenlebens ab. Wird Jungbienen die Pol-
lenaufnahme verunmöglicht, verkürzt sich 
die Lebensdauer 107; 108. Versuche mit gekä-
figten Bienen zeigten, dass mit der Pollen-
fütterung die durchschnittliche Lebensdauer 
praktisch verdoppelt wird (Abb. 5). Dies kann 
mit dem Entwicklungsgrad des Fettkörpers 

erklärt werden, der vom Pollenkonsum der 
Jungbienen abhängt 110. Extremer Pollenman-
gel im Frühjahr, welcher einen Rückgang der 
Brutaufzucht bewirkt, kann deshalb bei den 
schlüpfenden Bienen einen negativen Einfluss 
auf deren Lebensdauer haben. Solche Situa- 
tionen kommen aber sehr selten vor.

Bei älteren Bienen scheint die Pollenversor-
gung die Lebensdauer nur schwach zu be-
einflussen. Wille et al.162 erfassten unter 
schweizerischen Bedingungen bei Wirt-
schaftsvölkern den Polleneintrag gleichzei-
tig mit der Volksentwicklung. Die statistische 
Auswertung ergab keine gesicherte Abhäng-
igkeit der mittleren Lebenserwartung von 
der durchschnittlich pro Biene zur Verfügung 
stehenden Pollenmenge (Abb. 6). Dieses Er-
gebnis zeigt, dass unter schweizerischen Be-
dingungen die freifliegenden Bienenvölker im 
Normalfall über genügend Pollen verfügten, 
um den Jungbienen eine ausreichende Ei-
weissaufnahme zu ermöglichen.

2.1.5 Brutpflegetätigkeit und  
Lebensdauer

Die Beobachtung, dass ein brutloses Volk 
(bei Weisellosigkeit) nicht innert weniger 
Wochen an Bienenschwund stirbt, son-
dern mehrere Monate am Leben bleibt, 
ist den meisten Imkern aus eigner Erfah-
rung bekannt. Auch Bienen in weiselrich-
tigen, jedoch brutlosen Völkern (Schwarm 
oder Volk mit gekäfigter Königin) leben im 
Sommer deutlich länger und zeigen physio-
logische Merkmale, die für langlebige Bie-
nen im Winter typisch sind 40; 109. Fluri und 
Imdorf 39 testeten die Auswirkungen eines 
Brutstopps zwischen dem 13. August und 
dem 18. September auf die Volksentwick-
lung (Abb. 7 und 8). Die Völker mit Brutstopp 
zogen pro Volk 6 000 Bienen weniger auf als 
die Kontrollgruppe und winterten im Durch-
schnitt 1 800 Bienen weniger ein pro Volk. 
Bei der Auswinterung war die durchschnitt-
liche Volksstärke beider Volksgruppen aber 
wieder gleich. Dies lässt vermuten, dass sich 
bei einem Brutstopp im Spätsommer/Herbst 
ein grosser Teil der Bienen frühzeitig zu lang-
lebigen Winterbienen entwickelt.  Diese Be- 
obachtungen führten zur Hypothese, wonach 
vor allem die Brutpflegetätigkeit lebensver-
kürzend wirkt. Wille und seine Mitarbeiter 162 
zeigten, dass durch die erhöhte Bruttätig-
keit die Lebensdauer der Bienen abnimmt.  
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Abb. 7 und 8: Brutstopp im Herbst und  
Volksentwicklung.
In einem Versuch wurde während 35 Tagen, vom 13. August bis 18. September 1986, in 8 Völkern die 
Königin eingesperrt. Sie legte während dieser Zeit keine Eier. Im gleichen Versuch wurden zur Kontrolle 
8 Völker beobachtet, deren Königinnen ungehindert der Eiablage nachgehen konnten. Die Völker mit 
Brutstopp zogen im Herbst durchschnittlich 6 000 Bienen weniger auf pro Volk. Trotzdem winterten 
beide Gruppen gleich stark aus (Fluri und Imdorf, 1989).
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Das Gleiche ergab auch die Untersuchung 
von Westerhoff  und Büchler 145. Hier konnte 
die kürzere Lebensdauer zu zwei Dritteln 
durch die vermehrte Pfl egeleistung erklärt 
werden. Wobei die Verkürzung der Lebens-
dauer nicht linear zur vermehrten Bruttätig-
keit verläuft (Abb. 9).

Anders ist die Situation bei Kunstschwär-
men oder Schwärmen. Solange noch keine 
Brut geschlüpft ist, wirkt sich die Pfl egeleis-
tung nur geringfügig auf die Lebensdauer 
der Bienen aus 29; 59. Der Regelmechanismus 
zur Überwindung dieser kritischen Situation 
in der Volksentwicklung ist nicht bekannt. 

Interessant ist die Beobachtung, dass Som-
merbienen trotz intensiver Brutpfl ege aus-
sergewöhnlich lange lebten, wenn die 
gedeckelte Brut vor dem Schlüpfen aus dem 
Volk entnommen und dadurch der Nachschub 
an Jungbienen verhindert wurde 79; 83; 114. Dies 
ist ein Hinweis darauf, dass die Lebensdauer 
nicht allein durch die Bruttätigkeit beein-
fl usst wird. Der hier beschriebene Versuchs-
aufbau ist eher künstlicher Natur. Ähnliche 
Situationen können unter natürlichen Be-
dingungen nur bei einem starken, lang an-
haltenden Befall durch eine Brutkrankheit 
auftreten.

2.1.6 Sammeltätigkeit und Lebens-
dauer

Viele Untersuchungen befassten sich mit 
möglichen Einfl üssen der Sammeltätig-
keit und der Flugleistung der Bienen auf 
die Lebensdauer 34. Ein eindeutiges Bild der 
Regulation liess sich jedoch nicht aufzei-
gen. Tendenziell wurde festgestellt, dass 
die Bienen mit einem langsameren Tätig-
keitsrhythmus eher länger leben als die ge-
schäftigeren Schwestern im Volk. Welche 
Auslöser das unterschiedliche Verhalten 
bewirken, ist nicht bekannt.

2.1.7 Klimatische Faktoren und 
Lebensdauer

Bei Versuchen in St. Petersburg, (60° nörd-
liche Breite) resultierte aus der künstlichen 
Verkürzung der Tageslänge im Sommer ein 
Brutrückgang in den freifl iegenden Völkern 
und eine Annäherung der physiologischen 
Merkmale der Arbeiterinnen an den für 
Winterbienen typischen Zustand 23. Eine 
Wiederholung dieser Versuche in Liebefeld 
Bern (47° nördliche Breite) zeigte keine sol-
chen Eff ekte 36. Die Lebensdauer der Bienen 
blieb kurz, und die Brutmenge veränderte 
sich nicht. Lediglich der Fettkörper nahm 
eine Form an, wie sie für Winterbienen ty-
pisch ist. Daraus kann geschlossen werden, 
dass sich die Tag-Nacht-Periodik in verschie-
denen geografi schen Breiten unterschied-
lich auf die Entstehung der Sommer- und 
Winterbienen auswirken kann.

Die Umgebungstemperatur steht nach 
Wille und Gerig 53; 146 in keinem Zusam-
menhang mit der Eilegetätigkeit und der 
Entwicklung der Völker. Hingegen scheint 
das Mikroklima im Bienenstock bei der Ent-
stehung von Sommer- und Winterbienen 
eine Rolle zu spielen. Bei klimatischen Be-
dingungen, die für das Brutnest typisch 
sind (1,5 % CO2 und 35° C), entwickelten 
die jungen Arbeiterinnen einen physiolo-
gischen Zustand, der jenem von kurzle-
bigen Sommerbienen entspricht. Bei einer 
tieferen Temperatur von 27° C und gleicher 
CO2-Konzentration (1,5 %) änderten sich 
die physiologischen Merkmale. Sie wurden 
winterbienenähnlich 16. Dies spricht für ei-
nen indirekten Einfl uss des Brutnestklimas 
auf die Lebensdauer.
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Abb. 9: Beziehung zwischen Brutpfl egeleistung
 (offene Brut/Biene) und Lebenserwartung.
Werte aller Messungen vom 27. Februar bis 1. Juli (n = 179). Es besteht ein 
deutlich negativer Zusammenhang zwischen Brutpfl ege und Lebenserwar-
tung, das heisst je mehr Brut gepfl egt werden muss, desto kürzer wird die 
Lebensdauer (Westerhoff  und Büchler, 1994).
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Als Schlussfolgerung lässt sich festhalten, 
dass Klimafaktoren zwar einzelne Merk-
male von einwinternden Bienen auslösen 
können, die Wirkung jedoch nicht nach 
dem «Alles-oder-nichts-Prinzip» erfolgt. 
Vielmehr werden fliessende Übergänge 
beobachtet. Zudem ist eine Vielzahl von 
volksexternen wie auch -internen Faktoren 
an der Entstehung langlebiger, beziehungs-
weise kurzlebiger Bienen beteiligt.

2.1.8 Eiablagerhythmus, Brutkanni-
balismus und Lebensdauer

Verschiedene Untersuchungen 53; 91; 146 
zeigten, dass der Eiablagerhythmus grossen 
Schwankungen unterworfen ist (Abb. 10). 
Zum Teil werden solche Schwankungen 
durch den Mangel an freien und gereini-
gten Brutzellen verursacht. Weitere Fak-
toren sind Klima, Pollenangebot, Jahreszeit 
und Alter der Königinnen.

Nicht nur die Königin ist für die Menge der 
aufgezogenen Brut verantwortlich. In ge-
wissen Perioden und in kritischen Ernäh-
rungssituationen sind die Arbeiterinnen 
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Abb. 10: Eiablagerhythmus von Königinnen.
Diese Untersuchung wurde 1974 in vier Völkern auf dem Stand Liebefeld durchgeführt. Während 
der Hochsaison brach die Eiablage der einzelnen Königinnen zu ganz unterschiedlichen Zeitpunkten 
ein. In der Zeit von Ende August bis Anfang September brach die Legetätigkeit aller Königinnen ein-
heitlich ein. Die Königinnen beginnen meistens bereits im Januar mit dem Gelege. Welche Faktoren 
dazu beitrugen, die Königin zu veranlassen, im Herbst weniger zu legen, ist nicht bekannt (Gerig und 
Wille, 1975).

für die Regelung der Brutaufzucht mass-
gebend. Woyke 166 ermittelte in einer Un-
tersuchung mit freifliegenden Völkern das 
Entfernen und Auffressen der Brut durch 
die Arbeiterinnen während einer ganzen 
Bienensaison. Im Frühjahr wurden 20 bis 
25 %, im Sommer 10 bis 20 % und im 
Herbst 45 bis 50 % der Brut ausgeräumt. 
Woyke stellte fest, dass vor allem sehr 
junge Brut ausgeräumt wurde.

In der Situation einer Pollenknappheit, 
wie sie vor allem klimabedingt im Früh-
jahr vorkommen kann, bestiftet die Köni-
gin unverdrossen weiterhin Brutzellen. Die 
Arbeiterinnen hingegen sind in der Lage, 
diese Situation richtig einzuschätzen, und 
entfernen Eier und junge Larven, wenn sie 
nicht mehr genügend eiweisshaltiges Fut-
ter für die Aufzucht der Larven aufbringen 
können 74. Auch Schmickl und Crailsheim 130 
beobachteten, dass die Arbeiterinnen nach 
einer fünftägigen Schlechtwetterperiode 
ohne Flug einen Teil der unter drei Tage al-
ten Larven entfernten.



14

0

0.005

0.010

0.015

0.020

0.025

0.030

1 6 12 18 24 30 36

M
ill

io
n

st
el

 g
/m

l

Alter (Tage)

Sommerbienen

Brutpflege Sammeln

M
ill

io
n

st
el

 g
/m

l

Alter (Tage)

0

0.005

0.010

0.015

0.020

0.025

1 25 50 100 125 150 175 190 200

Winterbienen

September Dezember März

0.030
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Haemolymphe.
Verlauf der Juvenilkonzentration in der Haemolymphe von Sommer- und 
Winterbienen, angegeben in Millionstel Gramm pro Milliliter Blut (Fluri, 
1986).

Tab. 2: 
Einige Zusammenhänge zwischen der Juvenilhormonkonzentration in der 
Haemolymphe (Blut) und physiologischen sowie verhaltensmässigen Merk-
malen bei den Bienenarbeiterinnen.

Juvenilhormon-Konzentration im Blut

niedrig bis mittel hoch

Futtersaftdrüsen Entfaltung Rückbildung

Bluteiweissgehalt Aufbau Abbau

Verhalten Stockbiene Flugbiene

Lebensdauer keine Beeinträchtigung Verkürzung

2.2  Soziale Organisation  
 des Bienenvolkes

Das Bienenvolk besteht je nach Jahreszeit 
aus einigen Tausend bis einigen Zehntau-
send Bienen und Larven. In diesem grossen 
Haufen von Tieren ist kein Durcheinander 
feststellbar, sondern vielmehr eine wohlge-
ordnete und harmonisch funktionierende 
Gemeinschaft.

Deshalb bezeichnet man die Bienen als so- 
ziale Insekten. Die soziale Organisation regelt 
die Arbeitsteilung. Sie beruht bei der Honig-
biene auf den zwei folgenden Prinzipien:

Kasten 
Das weibliche Geschlecht tritt in zwei For-
men auf (Dimorphismus), die in der Fach-
sprache als Kasten bezeichnet werden:  

Die Königin ist die reproduktive Kaste, die 
sich der Fortpflanzung widmet. 

Die Arbeiterinnen bilden die sterile Kaste, 
die mehrere andere Aufgaben zum Wohl 
der Gemeinschaft erfüllen. 

Die Drohnen sind keine Kaste, sondern das 
männliche Geschlecht.

Temporäre Funktionsphasen
Darunter versteht man die Änderung des 
Verhaltens und der physiologischen Eigen-
schaften im Lauf des Lebens einer Arbeiterin 
(Polyethismus). Es sind verschiedene zeitliche 
„Berufsphasen“ zu erkennen. 

An den Futtersaftdrüsen beispielsweise ist 
der „temporäre Beruf“ ablesbar: Sie befin-
den sich in einem wohl entwickelten Zu-
stand, solange die Arbeiterin Brut pflegt 
oder als „Reservistin“ für die Brutpflege zur 
Verfügung steht. Anschliessend nimmt die 
Drüsengrösse deutlich ab, und die Funktion 
ändert sich von der Futtersaftproduktion zur 
Bildung von Enzymen für die Honigberei-
tung. Dies ist typisch für die Sammelbiene.
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Kurzübersicht  
Physiologische Steuerung 
Die Lebensdauer der Bienen wird 
durch viele Faktoren beeinflusst, de-
ren Bedeutung je nach Situation 
unterschiedlich ausfällt. Frisch ge-
schlüpfte Bienen benötigen in den 
ersten Tagen genügend Pollen, da-
mit sie das genetisch mögliche Po-
tenzial der Lebensdauer ausschöpfen 
können. Im späteren Lebensabschnitt 
wird die Lebensdauer durch die ver-
mehrte Brutpflege verkürzt. Dies kann 
im Frühjahr, wenn die Lebensdauer 

Ausgeräumte Eier im Gemüll

Massgebend für die Steuerung der Funk- 
tionsphasen ist das Juvenilhormon. Je nach 
Gehalt im Blut ist die Biene eine Sommer- 
resp. eine Winterbiene oder eine Pflege- 
resp. eine Sammelbiene (Tab. 2; Abb. 11 
und 12). 

Durch dieses System der Steuerung ist das 
Bienenvolk in der Lage, auch kritische Pha-
sen der Volksentwicklung zu überleben, zum 
Bespiel das Schwärmen oder die stille Um-
weiselung. Aber auch bei Krankheiten oder 
bei der Jungvolkbildung, wenn das Volksge-
füge durcheinander gebracht wird, ist diese 
flexible Steuerung aus populationsdyna-
mischer Sicht äusserst wichtig. 

zusätzlich durch Krankheitserreger 
negativ beeinflusst wird, zu Engpäs-
sen in der Volksentwicklung führen. 
Im Spätsommer und Herbst entstehen 
über die hormonelle Steuerung, aus-
gelöst durch noch unbekannte Reize, 
die langlebigen Winterbienen. 

Sommerbienen mit einer durchschnitt-
lichen Lebenserwartung von 25 bis 
30 Tagen führen automatisch zu 
starken und gesunden Völkern und zu 
einer optimalen Überwinterungspopu-
lation.
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3.1 Erbanlagen

Die Erbanlagen, welche die Volksentwick-
lung direkt beeinflussen, sind keine fixen 
Grössen. Sie werden durch Selektionspro-
zesse laufend verändert. In der Vergangen-
heit entstanden dadurch die verschiedenen 
Bienenrassen und die so genannten „Öko-
typen“. So ist zum Beispiel in Tunesien ist die  
sogenannte Apis mellifera intermissa zu 
Hause, die sich an die dort herrschenden kli-
matischen Bedingungen gut angepasst hat. 
Während der sommerlichen Trockenzeit, zu 
der nichts mehr blüht, gehen die Brutpro-
duktion und die Volksstärke stark zurück 57. 
Die vor Jahren importierte Apis mellifera car-
nica konnte sich an ihre neue Umgebung 
aber nicht anpassen und brütete in der Tro-
ckenzeit voll durch, was zu grossen Proble-
men bei der Volksentwicklung, ja sogar zum 
Zusammenbruch von Völkern führte 116. Es 
gibt aber auch Rassen wie die Ligustica, wel-
che mit relativ grossen klimatischen Unter-
schieden gut zurecht kommen und deshalb 
in Sizilien wie auch in Finnland gehalten 
werden können. Man kann deshalb davon 
ausgehen, dass bei der Einzelbiene gewisse 
Verhaltensmuster, welche Einfluss auf die 
Volksentwicklung haben, genetisch fixiert 
sind, aber erst durch Reize aus der Umwelt 
aktiviert werden.

3.2 Brutverlauf

Wille 157; 159; 164 zeigte anhand von 540 über-
prüften Völkern aus Mitteleuropa, dass 85 % 
der Völker 90 % der Brutproduktion in einem 
sehr engen Zeitfenster von 10 bis 15 Tagen 
in der Periode zwischen dem 27. Juli und 
dem 12. August erreichten, unabhängig von 
der absoluten Volksstärke. Dies lässt auf eine 
innere Uhr schliessen, die relativ stark ge-
netisch fixiert ist. Wie weit der Imker die-
sen starren Rhythmus der Volksentwicklung 
durch imkerliche Massnahmen, wie zum Bei-
spiel eine Reizfütterung im August, beein-
flussen kann, zeigt Kapitel 6. auf.

3.3 Rassenspezifische 
 Eigenschaften

Die Gebrüder Ruttner 128 verglichen die 
Spätsommer- und Herbstentwicklung einer 
reinrassigen Carnica-Linie (Geschwisterkö-
niginnen, Standbegattung in Carnica-
Reinzuchtgebiet) mit einer Buckfast-Linie 
(Geschwisterköniginnen, Belegstellenbe-
gattung). Von jeder Geschwistergruppe 
wurden 10 Völker in Lunz am See (Ö) und 
Oberursel (D) aufgestellt. Die Brutentwick-
lung beider Völker wurde gemessen. Interes-
santerweise zeigten nicht die Völker gleicher 
Abstammung, sondern die Völker am glei-
chen Standort ein ähnliches Brutverhalten 
(Abb. 13). Dies beweist, dass die Umwelt-
einflüsse stärker wirken als die Einflüsse der 
erblichen Veranlagungen. Weitere Informa-
tionen zu dieser Untersuchung finden sich 
im Kapitel 4.

3 Genetik
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Abb. 13: Zuchtlinien und Volksentwicklung.
Vergleich der durchschnittlichen Brutentwicklung im Sommer von je 
10 Völkern des Carnica-Stamms Troiseck und von Buckfast-Hybriden an zwei 
unterschiedlichen Standorten in Lunz am See (Österreich) und Oberursel 
(Deutschland). Der Standort beeinflusste den Verlauf der Brutproduktion 
bedeutend stärker als die unterschiedliche genetische Herkunft (Ruttner 
und Ruttner, 1976).
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Fehrenbach 32 ermittelte über vier Jahre hin-
weg die Volksentwicklung mit der Liebe-
feldermethode in zwei Völkergruppen mit 
Buckfast- resp. Carnica-Herkünft. Er fasste 
die Ergebnisse wie folgt zusammen:

• Carnicavölker haben eine geringere 
 Winterzehrung.

• Die Frühjahrsentwicklung verläuft bei 
 Carnica und Buckfast annähernd 
 gleich.

• Die Buckfast hat einen geringeren 
 und leichter zu kontrollierenden 
 Schwarmtrieb.

• Buckfastvölker brüten im Sommer stär- 
 ker als Carnicavölker. 

• Dies führte im Hochsommer zu etwas 
 mehr Bienen.

• Die Unterschiede im Honigertrag sind  
 minim und nicht signifikant.

Es gibt noch weitere Untersuchungen be-
treffend der Entwicklung von Buckfast- und 
Carnicavölkern. Insgesamt sind die Resultate 
sehr widersprüchlich, was darauf hinweist, 
dass es bezüglich der Volksentwicklung 
keine wesentlichen Unterschiede zwischen 
den beiden Rassen gibt.

Büchler 15 verglich die Volksentwicklung von 
Nigra-Königinnen aus Polen und aus einem 
Schutzgebiet in Norwegen mit Königinnen 
aus verschiedenen Carnica-Herkünften. Da-
bei stellte er fest, dass sich die beiden Rassen 
generell ähnlich entwickeln. Er unterstrich 
aber die Bedeutung von angepassten Öko-
typen in Bezug auf spezifische Verhaltens-
muster wie zum Beispiel Pollensammeln.

Wille und Gerig (nicht publizierte Resultate) 
untersuchten die Volksentwicklung sowie 
den Honigertrag von je 54 Schwesterköni-
ginnen einer Nigra- und einer Carnica-Linie 
zwischen August 1979 und Mai 1981 an 
sechs unterschiedlichen Standorten. Anhand 
der beiden gemessenen morphologischen 
Merkmale Rüssellänge und Cubitalindex 
konnten die Völker eindeutig den beiden 
Rassen zugeordnet werden. Auch hier zeigte 

Apis mellifera ligustica

Apis mellifera carnica

Apis mellifera mellifera
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Abb. 14 und 15: Rassenvergleich und 
Volksentwicklung.
Vergleich der durchschnittlichen Entwicklung der Population von Völkern 
mit je 54 Schwesterköniginnen von zwei Zuchtlinien der Nigra- und der 
Carnicarasse, gehalten auf 6 unterschiedlichen Standorten von Spätsom-
mer 1979 bis Frühjahr 1981. Im Intervall von drei Wochen wurden die auf-
gezogene Brut und die Volksstärke erfasst. Es konnte kein nennenswerter 
Unterschied bei der Entwicklung der Brut- oder Bienenpopulation zwischen 
den beiden Rassen resp. Linien festgestellt werden. 
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sich ein ähnliches Bild wie bei den anderen 
beschrieben Untersuchungen. Die durch-
schnittliche Volksentwicklung der beiden 
untersuchten Zuchtstämme zeigte während 
der ganzen Versuchsperiode nur geringe Un-
terschiede (Abb. 14 und 15). Zwischen den 
verschiedenen Standorten zeigten sich aber, 
unabhängig von den geprüften Linien der 
beiden Rassen, sehr deutliche Unterschiede 
in der Volksentwicklung (Abb. 16). Die Ho-
nigernte der Carnica-Völker war gesamthaft 
leicht besser. Auf den einzelnen Ständen wa-
ren die Unterschiede zwischen den beiden 
Linien aber nicht signifikant (Abb. 17). 

Aumeier und Böcking (unveröffentlichte 
Resultate) ermittelten in Deutschland 
den Einfluss der Zucht auf die Volksent-
wicklung, indem sie sieben ausgewählte 
Zuchtlinien von deutschen Bieneninsti-
tuten und eine züchterisch völlig unbe-
arbeitete Abstammung verglichen. Die 
Völker (rund 10 pro Herkunft) der ver-
schiedenen Gruppen waren auf drei 
Standorte mit sehr ähnlichen klimatischen 
Bedingungen und Trachtverhältnissen ver-
teilt. Die Populationsschätzungen wurden 
zwischen April und Ende Juli und in re-
gelmässigen Abständen durchgeführt. 
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Die Resultate (Abb. 18) zeigen, dass es 
zwischen der durchschnittlichen Volks-
entwicklung der Zuchtgruppen und der 
Gruppe mit der züchterisch nicht bearbei-
teten Herkunft keine signifikanten Unter-
schiede gab. Auch bezüglich Honigertrag 
konnte kein Unterschied festgestellt wer-
den. Daraus kann gefolgert werden, dass 
bei den geprüften Abstammungen nicht 
im Hinblick auf eine starke Volksentwick-
lung selektioniert wurde oder dass sich die 
Volksentwicklung durch Zucht nur schwer 
beeinflussen lässt. Wenn man bedenkt, 
wie wichtig eine starke Volksentwicklung 
aus imkerlicher Sicht (Honigertrag, Über-
winterung, Volksgesundheit) ist, so sollte 
die Frage, in welchem Ausmass eine opti-
male Volksentwicklung züchterisch, zum 
Beispiel über die Erhöhung der durch-
schnittlichen Lebensdauer, bearbeitet wer-
den kann, untersucht werden.
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Abb. 17: Rassenvergleich und Honigertrag.
Vergleich der durchschnittlichen Honigproduktion von Völkern mit je 54 
Schwesterköniginnen von zwei Zuchtlinien der Nigra- und der Carnicaras-
se, gehalten auf 6 unterschiedlichen Ständen vom Spätsommer 1979 bis 
Frühjahr 1981. Die unterschiedlichen Honigerträge zwischen den verschie-
denen Ständen sind signifikant, nicht aber die Unterschiede zwischen den 
Rassen auf den einzelnen Ständen. Bei der Carnica-Linie konnte aber eine 
Tendenz zu mehr Honigertrag beobachtet werden.
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Abb. 16: Einfluss des Standorts auf die Volksentwicklung.
Vergleich der durchschnittlichen Entwicklung der Bienenpopulation zwischen 5 unterschiedlichen 
Standorten, unabhängig von der Rassenzugehörigkeit. (Standort 4 wurde aufgrund von fehlenden 
Datensätzen bei dieser Darstellung nicht berücksichtigt.) Die signifikanten Unterschiede in der Volks-
entwicklung zwischen den getesteten Ständen wurden durch nicht näher definierte Umwelteinflüsse 
verursacht.
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Abb. 18: Zucht und Volksentwicklung
Die Volksentwicklung von sieben vorselektionieren Zuchtlinien aus deutschen Bieneninstituten und 
einer züchterisch unbearbeiteten Herkunft wurde untersucht. Die Völker waren auf drei Standorte mit 
sehr ähnlichen klimatischen Bedingungen und Trachtverhältnissen verteilt. Zwischen den untersuchten 
Völkergruppen konnte weder bei der Volksentwicklung noch beim Honigertrag ein signifikanter Un-
terschied festgestellt werden (Aumeier und Böcking, unveröffentlichte Resultate).

Kurzübersicht Genetik
Diese Beispiele zeigen deutlich, dass 
die Umwelt einen dominanten Ein-
fluss auf die absoluten Zahlen der 
Volksentwicklung hat, obwohl die 
Volksentwicklung relativ starren Ent-
wicklungsnormen folgt. Dies bedeu-
tet, dass sich ein optimaler Standort 
bedeutend stärker auf die Volksent-
wicklung auswirkt als entsprechende 
Zuchtmassnahmen. 

Das heisst aber nicht, dass die Zucht 
überflüssig ist. Sie kann für die Erhal-
tung von Rassen entscheidend sein. Es 
gibt aber auch andere Merkmale wie  
zum Beispiel die Sanftmut von Bie-
nen, deren Hygieneverhalten 136, die 
Varroatoleranz 14, der Honigertrag 21 
sowie die Langlebigkeit 85, welche mit 
mehr oder weniger Erfolg auch über 

die Zucht beeinflusst werden können. 
Dass der Honigertrag über die Be-
triebsweise, zum Beispiel Wanderim-
kerei, in einem viel grösseren Ausmass 
beeinflusst wird als über die Erbanla-
gen, ist allgemein bekannt.

Spezifische Aussagen zur Volksent-
wicklung der unterschiedlichen euro-
päischen Rassen sind wenig sinnvoll, 
da in den gemachten Versuchen je-
weils nur wenige Zuchtlinien einer 
Rasse verglichen wurden. Für aussa-
gekräftige Rassenvergleiche müssten 
sehr umfangreiche Untersuchungen 
über die Volksentwicklung gemacht 
werden, bei denen über mehrere Jahre 
auf verschiedenen Ständen jeweils 
mindestens 5 Zuchtlinien pro Rasse 
verglichen werden. Dies ist jedoch in 
der Praxis kaum durchführbar.
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Die Entwicklung eines Bienenvolkes wird 
entscheidend durch die Umwelt beeinflusst. 
Faktoren wie   das Klima oder die Tracht-
verhältnisse, aber auch landwirtschaftliche 
Praktiken spielen dabei eine wichtige Rolle. 
Viele Forschungsarbeiten zeigen, dass sich 
Umwelteinflüsse auf die Entwicklung von 
Bienenvölkern auswirken. Noch ist aber nur 
wenig über die Mechanismen, die diesbe-
züglich eine Rolle spielen, bekannt.

4.1 Einfluss des 
 Standortes
In einem Versuch wurden 1976 mit Hilfe 
von Carnica- und Buckfast-Geschwister-
königinnen Ableger erstellt und auf eine 
einheitliche Volksstärke gebracht 128. Von 
beiden Rassen wurden dann Ableger an 
je zwei verschiedenen Standorten aufge-
stellt. Die einen brachte man nach Oberur-
sel (D), welches auf 200 m ü.M. an einer 
klimatisch milden und trockenen Lage liegt, 
umgeben von einer gemischten Kulturland-
schaft mit Laubwald. Die anderen Ableger 
brachte man nach Lunz am See (Ö), in eine 
klimatisch kühle und feuchte Region, die  
650 m ü.M. liegt. Während man in Oberursel 
trotz Dürre eine Rekordernte erzielte, konnte 
die Blütentracht in Lunz wegen zahlreicher 
Regentage nur teilweise genutzt werden.

Die Resultate der Brutmessungen (Abb. 13) 
machen deutlich, dass nicht die Völker glei-
cher Rasse einen ähnlichen Brutverlauf 
zeigen, sondern diejenigen, die sich am 
gleichen Standort befinden. Es gibt somit 
einen charakteristischen Kurvenverlauf für 
die Standorte Lunz und Oberursel, aber kei-
nen rassenspezifischen Kurvenverlauf für 
Carnica und Buckfast. Damit wird deutlich, 
dass die Umwelteinflüsse die Volksentwick-
lung stärker beeinflussen als erbliche Veran-
lagungen. Die Studie zeigt auch, dass nicht 
besondere Eigenschaften per se, sondern 
vielmehr die Fähigkeit, auf bestimmte Um-
weltbedingungen in einer bestimmten Art 
und Weise zu reagieren, vererbt werden.

So war die Brutleistung bis im September 
in Lunz wesentlich höher als in Oberursel. 
Ab Ende August brüteten wiederum die 

Buckfastvölker etwas stärker als die Carnica-
völker. Interessanterweise wurde die höchste 
Brutleistung nicht von den Buckfastvölkern 
an beiden Lagen, sondern von den Carnica-
völkern in Lunz erreicht.

Völker, die an warmen Standorten und in 
tieferen Lagen überwintern, entwickeln sich 
im Frühjahr gegenüber Völkern an kühlen 
Standorten und in höheren Lagen wesent-
lich besser 101. Die Standorte allein zeigen je-
doch nicht jedes Jahr dieselben Resultate, 
denn auch die Witterung (siehe Kapitel 4.2) 
hat einen massgeblichen Einfluss auf die Ent-
wicklung von Bienenvölkern.

Da die Nektar- und Pollentracht in höheren 
Lagen viel später einsetzt, ist der Futterver-
brauch der Bienenvölker dort grösser als in 
tieferen Lagen (Abb. 19). Die Entwicklung der 
Vegetation kann in höheren Lagen gegenü-
ber den Tälern eine Verspätung von mehreren 
Wochen aufweisen. Dementsprechend ent-
wickeln sich Bienenvölker in höheren Lagen 
zwar langsamer, holen aber schnell auf, so-
bald die Tracht einsetzt. Um grössere Honig- 
erträge zu erzielen, kann es lohnenswert 
sein, mit starken Völkern, die in der Höhe 
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Abb. 19: Futterverzehr und Überwinterung.
Durchschnittlicher Futterverzehr während der Überwinterung und zu Be-
ginn der Frühjahrsentwicklung an einem warmen und einem mässig kühlen 
Standort im Süden Deutschlands (Liebig, 1994a). Im ersten Jahr wurden die 
Messungen bei 15, in den 3 anderen Jahren bei 10 Völkern durchgeführt. 
Im Durchschnitt wurde am mässig kühlen Standort im April noch bedeu-
tend mehr Futter verzehrt als am warmen Standort.

4 Umwelt
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überwintert haben, in tiefer liegende Früh-
trachtgebiete zu wandern. Umgekehrt sind 
aber die gewanderten Völker nicht unbe-
dingt im gleichen Masse fähig, eine Früh-
tracht zu nutzen. Dann zahlen sich Aufwand 
und Ertrag nicht aus 87. Für eine optimale 
Volksentwicklung überwintert man die Völ-
ker am besten direkt in klimatisch günstigen 
Gebieten.

Nebst dem Versuch in Oberursel und Lunz 
weisen weitere Untersuchungen 75 darauf 
hin, dass der Standort einen bedeutenden 
Einfluss auf die Entwicklung von Bienen-
völkern hat. Welche Faktoren massgebend 
sind für diese grossen Unterschiede bezüg-
lich der Volksentwicklung, wurde leider bis 
heute nicht untersucht. Deshalb ist für den 
Imker vorerst ein empirisches Vorgehen 
bezüglich der Standortwahl zu empfeh-
len. Bevor zeit- und kostenintensive Bau-
ten wie Bienenhäuser erstellt werden, ist 
es ratsam, neue Standorte während mehre-
ren Jahren mit frei aufgestellten Völkern zu 
testen. Die Wanderimkerei ist ebenfalls ge-
eignet, um das Pollen- und Nektarangebot 
verschiedener Standorte zu nutzen.

4.2 Einfluss des Klimas

Im Frühling ist die natürliche Pollenversor-
gung sehr knapp. Zudem hindern längere 
Schlechtwetterperioden oder tiefe Tempe-
raturen die Bienen am Sammeln von Nek-
tar und Pollen. In seltenen Fällen kann es 
in der Schweiz während der Monate März 
und April vorkommen, dass Bienenvölker 

weniger Polleneiweiss zur Verfügung ha-
ben als sie zur Aufzucht der Larven benö-
tigen. Durch den Mangel an Protein und 
Mineralstoffen wird die Brutaufzucht re-
duziert. Teilweise kann sie mit körpereige-
nen Proteinreserven der Bienen kompensiert 
werden 156.

In einer Untersuchung wurden 1991 und 
1992 im schweizerischen Mittelland ab 
Mitte März die Bienenpopulation und die 
Brutfläche von je 20 respektive 21 Völkern 
geschätzt. Die Volksentwicklung war im 
Frühling 1991 viel schneller als 1992, ob-
wohl sich die Anzahl Flugtage im ähnlichen 
Rahmen bewegte. 1992 konnten die Bienen 
aber  zwischen der ersten und zweiten Popu-
lationsmessung kaum Pollen eintragen. Die 
meisten Völker hatten bei der zweiten Mes-
sung praktisch keine Pollenreserven mehr. 
Dadurch wurde der Brutumfang gegenüber 
der ersten Messung um fast die Hälfte redu-
ziert. Während des Frühjahrs 1992 wurden 
pro Volk 30 900 Bienen weniger aufge-
zogen als im Jahr 1991. Darüber, ob dies 
der Hauptgrund für die schleppende Früh-
jahrsentwicklung von 1992 war, kann nur 
spekuliert werden.

Eine Untersuchung, bei welcher mithilfe eines 
bienendichten Flugzelts bei einem Teil der 
Völker ein künstlicher Pollenmangel herbei-
geführt wurde, zeigt ein ähnliches Resultat. 
Diejenigen Völker, die unter Pollenmangel lit-
ten, schränkten ihren Brutumfang ein. Ihre 
Larven und Bienen wiesen jedoch gegenü-
ber den mit Pollen normal versorgten Kon-
trollvölkern keine Mangelerscheinungen auf. 
Folglich kann gesagt werden,dass Bienenvöl-
ker eher den Brutumfang einschränken, als 
dass sie versuchen, durch eine Nährstoff-Un-
terversorgung eine grössere Anzahl von Lar-
ven aufzuziehen 74.

Dass trotz einer guten Pollenversorgung 
eine schleppende Volksentwicklung eintre-
ten kann, zeigt folgendes Beispiel. Im Früh-
jahr 1982 und 1983 verfolgte man auf 
dem Bienenstand Galmiz die Volksentwick-
lung und den Polleneintrag. 1982 war mit 
22 Pollensammeltagen und einer durch-
schnittlichen Pollenernte von 4,4 kg pro Volk 
das bienenklimatisch bessere Frühjahr als 
1983. In diesem Jahr vermochten die Bie-
nen in 14,5 Sammeltagen im Durchschnitt 
nur 3 kg Pollen zu sammeln. Trotzdem war 

Alpenrosenblüte in den Voralpen
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die Volksentwicklung 1983 bedeutend bes-
ser als 1982. Der Schwarmtrieb wurde aller-
dings durch die schnellere Volksentwicklung 
nicht gefördert. 1983 zogen nur 4 von 32 
Völkern Schwarmzellen. Nach der schlep-
penden Volksentwicklung von 1982 zogen 
hingegen 11 von 20 Völkern Schwarmzel-
len. Wie diese Ergebnisse zu interpretieren 
sind, bleibt vorerst offen.

4.3 Einfluss der Nektar- 
 oder Honigtautracht
In einem kleinen Versuch hat Aegerter 1986 
im schweizerischen Mittelland auf dem-
selben Stand überwinterte Völker nach der 
Frühtracht in unterschiedliche Trachtverhält-
nisse gewandert 1. Die eine Völkergruppe 
(Schangnau) wurde Ende Mai in die Löwen-
zahnblüte in den Voralpen verstellt. Die an-
dere Gruppe (Aebersoldwald) verblieb nach 
der Frühtracht am Ort, musste eine Tracht-
pause erdulden und wurde erst Anfang Juli 
in die Waldtracht gewandert.

Die in die Alpenblüte gewanderte Völker-
gruppe Schangnau erlebte einen „zweiten 
Frühling“ und zog bis Ende Juni unvermin-
dert Brut auf. Dies widerspiegelte sich auch 
in der Bienenpopulation, die mit der entspre-
chenden zeitlichen Verzögerung zur Brut bis 
Anfang Juli stark anwuchs (Abb. 20). Die im 
Mittelland verbliebene Völkergruppe Aeber-
soldwald schränkte die Brutaufzucht wegen 
der herrschenden Trachtpause trotz Zwi-
schentrachtfütterung stark ein. Erst nach-
dem die Völker in die Waldtracht gewandert 
wurden, zogen sie wieder vermehrt Brut 
auf. Damit wird deutlich, dass sich der Brut-
knick nicht direkt in der Bienenpopulation 
widerspiegelt.

Gegenüber der Population Schangnau 
zeigte sich das Wachstum der Population 
Aebersoldwald deutlich verlangsamt. Die 
in die Frühracht gewanderten Völker er-
reichten bereits Anfang Juli ihre maximale 
Volksstärke, während bei der Gruppe Aeber-
soldwald das Populationsmaximum durch 
den Brutrückgang während der trachtlosen 
Zeit hinausgezögert wurde. Erst anschlies-
send erfolgte, vermutlich durch die Wald-
tracht ausgelöst, ein erneuter Brutanstieg. 
Somit wurde das Populationsmaximum 
der Gruppe Aebersoldwald drei Wochen 

später erreicht als das der Gruppe Schang-
nau (Abb. 20). Daraus kann man schliessen, 
dass die Volksentwicklung unter anderem 
auch durch die Trachtverhältnisse beein-
flusst wird.
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Volksentwicklung.
Obwohl die beiden Völkergruppen Schangnau und Aebersoldwald (n=4) 
mit nahezu 170 000 Bienen im Durchschnitt gleichviel Brut aufgezogen 
haben und beide eine identische mittlere Lebenserwartung von 19 Tagen 
aufwiesen, verlief die Brut- und Bienenkurve sehr unterschiedlich. Sie wur-
de stark von den unterschiedlichen Trachtangeboten an den verschiedenen 
Standorten beeinflusst. Von der Gruppe Schangnau konnten pro Volk 2.6 
kg und von der Gruppe Aebersoldwald 17.9 kg Honig gewonnen werden 
(Aegerter, 1988).

Wanderimker unterwegs im Tessin
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Interessanterweise haben die Völkergrup-
pen insgesamt gleichviel Brut aufgezogen, 
zudem zeigten sie eine identische mitt-
lere Lebensdauer und leisteten gleich viele 
Bienentage. Dies könnte dahingehend ge-
deutet werden, dass die Volksentwicklung 
genetisch fixiert ist und die Umwelt (Klima, 
Nektar- und Pollenangebot) lediglich zeit-
liche Verschiebungen verursacht. Allerdings 
können aus dieser einzelnen Untersuchung 
noch keine allgemein gültigen Schlussfolge-
rungen gezogen werden.

4.4 Volksstärke und 
 Trachtnutzung
Dass starke Völker grössere Honigerträge 
abwerfen als schwache, konnte Farrar 31 be-
reits 1937 aufzeigen. Er hat die Stärke von 
131 Völkern durch wiegen ermittelt. Dabei 
stiess er auf einzelne Völker, die mit einer 
Anzahl von 60 000 Bienen ausserordentlich 
stark waren. Als er die Volksstärke mit dem 
Honigertrag aus einer üppigen Tracht in Be-
ziehung setzte, konnte er aufzeigen, dass 
zwischen den beiden Merkmalen ein deut-
licher Zusammenhang besteht (Abb. 21). 

Starke Völker erbringen demzufolge grös-
sere Honigerträge als schwache. Dies gilt al-
lerdings nur, wenn gute Trachtverhältnisse 
herrschen. Die Resultate von Farrar wurden 
durch Erhebungen von Liebig 88 bestätigt.

4.5 Melezitosehonig

Die Überwinterung auf Honigtauhonig bela-
stet die Völker vor allem an Standorten mit 
langer Winterruhe und seltenen Reinigungs-
ausflugmöglichkeiten stark. Insbesondere 
bei späten Honigtautrachten und solchen 
mit einem hohen Melezitosegehalt (Fichte, 
Lärche) ist Vorsicht geboten. In einem Ver-
such zeigte sich, dass bei Völkern auf auskri-
stallisiertem Futter (Zementhonig) bereits im 
Winter ein erhöhter Totenfall festzustellen 
war 62; 63. Nach den ersten Reinigungsausflü-
gen im Januar und Februar hatten verschie-
dene Völker Ruhr-Symptome und stark 
verkotete Kastenfronten. Die mit durch-
schnittlich 12 200 Bienen eingewinterten 
Völker verloren im Mittel 7 865 Bienen, was 
etwa dem Dreifachen der normalen Winter-
verluste entspricht. Trotz Bemühungen, stark 
geschwächte Völker zu vereinen, ging über 
die Hälfte der Völker ein. Die verbliebenen 
entwickelten sich bis Ende April ausseror-
dentlich zögerlich.

Eine bessere Überwinterung ist zu erwar-
ten, wenn der Melezitosegehalt des Win-
terfutters unter 10 % und die elektrische 
Leitfähigkeit unter 1 mS cm-1 liegt. Im Zusam-
menhang mit Zementhonig können Völker-
verluste vermieden werden, indem Waben 
mit auskristallisiertem Futter entnommen, 
durch Leerwaben ersetzt, und die Völker 
noch vor der Einwinterung mit mindestens 
10 l Zuckerwasser aufgefüttert werden.
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Abb. 21: Volksstärke und Trachtnutzung.
Farrar (1937) ermittelte in Nordamerika zur Trachtzeit die Bienenpopula-
tion von 131 Völkern, indem er die Bienen jedes Volkes wog und über das 
Gewicht die Anzahl Bienen errechnete. Anschliessend ermittelte er das 
Gewicht der Honigernte. Die Korrelation zwischen der Anzahl Bienen und 
dem Honigertrag war hoch signifikant (p < 0.001; r2 = 0.54).

Auskristallisiertes Winterfutter
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4.6 Futterverbrauch im 
 Winter

Zwischen Ende September und Anfang 
Mai verzehren die Bienenvölker 8 bis 13 kg 
Winterfutter. Tendenziell verbrauchen stär-
kere Völker mehr Winterfutter als schwä-
chere 89. Proportional verbrauchen die 
Bienen kleinerer Völker aber mehr Winter-
futter als diejenigen eines starken Volkes 
(Abb. 22). Dies wird mit dem ungünstigeren 
Verhältnis zwischen der Oberfläche der 
Wintertraube und der Anzahl Bienen bei 
kleinen Völkern erklärt. Um die Tempera-
tur der Wintertraube konstant zu halten, 
müssen die Bienen kleinerer Völker pro-
portional mehr Wärme produzieren 43. Des-
halb konsumieren sie mehr Winterfutter. 
Nicht zuletzt wegen dem Winterfutterver-
brauch ist es wirtschaftlicher, starke Völker 
zu überwintern 43.

An kühleren Standorten wird gegenüber 
wärmeren Standorten mehr Futter ver-
braucht, wobei die Unterschiede zwischen 
September und Ende Februar sehr gering 
sind. Das Standortklima beginnt sich erst ab 
März auszuwirken. An den klimatisch gün-
stigen Standorten mit früher Tracht wird 
dann kaum mehr Winterfutter gebraucht, 
wogegen in höheren Lagen die Völker noch 
immer von ihren Vorräten zehren müssen. 
Die Zehrung im März und April wird stark 
beeinflusst von der Witterung, den Tracht-
verhältnissen und dem Brutumfang. An den 
kühlen Standorten verbrauchen die Völker 
oft über 15 kg Winterfutter. Dabei kann die 
Frühjahrszehrung (März bis April) höher lie-
gen als die Winterzehrung (Abb. 19) 89.
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Abb. 22: Futterverzehr und Volksgrösse.
Infolge des ungünstigen Verhältnisses zwischen Oberfläche der Wintertrau-
be und der Anzahl Bienen verbrauchen schwächere Völker proportional 
mehr Winterfutter als starke (Free und Racey, 1968).

Verhungerte Bienen
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müssen neue Sammelbienen aus anderen 
Altersklassen rekrutiert werden, was das 
soziale Gefüge empfindlich stören kann. 
Gewisse Pestizide können das Verhalten 
der Bienen nachteilig beeinflussen, ohne 
sie direkt zu töten. Mit giftigen Rückstän-
den belasteter Pollen kann auch zu Brut-
schäden führen und die Volksentwicklung 
über längere Zeit hemmen. In der Schweiz 
ist die Anzahl Bienenvergiftungen seit den 
Achtzigerjahren dank der rigorosen Über-
wachung der zugelassenen Pestizide durch 
die Behörden stark zurückgegangen. Trotz 
dieser Überwachung kann es, wie das Bei-
spiel des Saatgutbeizmittels mit Wirkstoff 
Clothianidin im Frühjahr 2008 in Süd-
deutschland zeigte, wegen eines uner-
warteten Anwendungsfehlers zu starken 
Bienenverlusten kommen 24; 118. Bienen-
krankheiten wie Septikämie, Virosen oder 
Rickettiosen können allerdings genauso 
Ursache für eine schleppende Volksent-
wicklung sein und sind oft nur schwer von 
Vergiftungen zu unterscheiden. 

4.7.2 Mähen von blühenden  
Pflanzenbeständen

Wie Untersuchungen von Fluri und 
seinen Mitarbeitern 37 zeigen, kön-
nen Bienenverluste auch auftreten, 
wenn intensiv beflogene Kulturpflan-
zen gemäht werden. Insbesondere beim 
Mähen von niederen Pflanzen wie Weiss- 
klee oder Löwenzahn konnten Verluste von 
24 000 Bienen pro Hektare nachgewiesen 
werden. Über die Hälfte der sammelden 
Bienen wurden verletzt. Bezüglich der An-
zahl der verletzten Bienen spielt allerdings 
die Verwendung eines Aufbereiters, der 
das Schnittgut knickt und quetscht, eine 
entscheidende Rolle. Wurden die Flächen 
ohne Einsatz eines Aufbereiters gemäht, re-
duzierten sich die Bienenverluste auf 2 000 
Bienen pro Hektare. Unter normalen Bedin-
gungen ist ein Einfluss des Mähens auf die 
Volksentwicklung wohl vernachlässigbar, 
doch in bestimmten Situationen, wenn bei-
spielsweise viele Pflanzen blühen oder in 
der Umgebung des Bienenstandes grosse 
Flächen gemäht werden, kann ein erheb-
licher Verlust an Flugbienen eintreten. Die-
ser kann, wie die Vergiftungen auch, über 
die Störung der Altersstruktur einen ne-
gativen Einfluss auf die Volksentwicklung 
haben.

4.7 Bienenverluste 
 durch Landwirtschaft 
 und imkerliche Mass- 
 nahmen

4.7.1 Vergiftungen durch Pflanzen-
schutzmittel

Bienenverluste, die durch die unsach-
gemässe Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln auftreten, äussern sich im 
Allgemeinen durch einen Totenfall mit 
hunderten oder im Extremfall tausenden 
von Bienen auf dem Beutenboden oder 
vor dem Flugloch. So verursachte zum Bei-
spiel die Verwendung des Wachstums- 
regulators Fenoxycarb in einem Zeitraum 
von zwei Wochen einen Totenfall von rund 
1 600 Bienen und Puppen 122. In besonders 
akuten Vergiftungsfällen können auch be-
deutend grössere Bienenverluste auftreten. 
Der normale Abgang von Sammelbienen, 
der pro Tag durchaus über 1 000 Bienen be-
tragen kann, ist kaum sichtbar, da die Bie-
nen vor allem während dem Sammelflug 
eingehen. Vergiftungen werden über Pesti-
zidrückstände im Totenfall nachgewiesen.

In den meisten Vergiftungsfällen sind vor 
allem Sammelbienen betroffen. Stirbt nur 
ein Teil der Flugbienen, können die Völker 
diesen Verlust während der Saison pro-
blemlos kompensieren. Wird hingegen 
eine ganze Altersgruppe hinweggerafft, 

Bienensterben
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Kreiselmäher mit Aufbereiter

4.7.3 Varroabekämpfung

Beim Einsatz von Ameisensäure und Thy-
mol zur Bekämpfung der Varroa kann eine 
Überdosierung zu vielen toten Bienen und 
abgestorbener Brut führen 13; 115. Diese Ver-
luste können bei richtiger Anwendung 
mehrheitlich vermieden werden. Einzig bei 
der Ameisensäure kann es auch bei optima-
ler Anwendung zum Absterben einzelner 
schlüpfender Bienen und zum Ausräumen 
von Larven kommen. Solche Verluste ha-
ben aber keinen Einfluss auf die Ein- und 
Auswinterungspopulation der Bienenvölker  
(siehe Abb. 7 und 8).

Grosse Rückstände von Coumaphos im 
Wachs, die vor allem nach mehrmaliger 
Anwendung von CheckMite® auftreten, 
können die Aufzucht von gesunden Köni-
ginnen beinträchtigen und so zu Störungen 
in der Volksentwicklung führen 120; 121.

4.8  Elektrische und 
 elektromagnetische 
 Felder

Honigbienen sind in der Lage, magnetische 
und elektrische Felder wahrzunehmen und 
für ihre Orientierung zu nutzen. Im Rahmen 
von mehreren Arbeiten wurde der Einfluss 
von starken elektromagnetischen und elek-
trischen Feldern auf die Volksentwicklung 
untersucht, er konnte aber bis heute nicht 
eindeutig nachgewiesen werden. Verschie-
dene Arbeiten beschreiben aber zum Teil 
starke Abweichungen vom normalen Ver-
halten unter dem Einfluss von elektrischen 
Hochspannungsfeldern ab 7 kV/m. So sind 
zum Beispiel grosse Unruhe, kurzfristiger 
Temperaturanstieg, erhöhte Stechlust bis 
hin zu Aggressionen gegen volkseigene 
Bienen und die Königin sowie eine starke 
Propolisierung der Beute und des Fluglochs 

beschrieben worden 140-142. Elektrische Feld-
stärken in der oben genannten Grössen-
ordnung werden aber von den üblichen 
Hochspannungsleitungen nicht erreicht. In 
deren unmittelbarer Nähe kann aber eine 
erhöhte Stechlust der Bienen nicht aus-
geschlossen werden. Insbesondere das 
elektrische Feld scheint die Bienen zu be-
einflussen. Mit Hilfe eines Faraday-Käfigs 
konnte dieser Einfluss abgeschwächt wer-
den. Bei einem elektromagnetischen Feld 
ist dies nicht möglich, da der Faraday-Kä-
fig auf diese Felder keine abschwächende 
Wirkung hat 56. Um negative Einflüsse auf 
die Bienenvölker zu vermeiden, ist von de-
ren Aufstellung in unmittelbarer Nähe von 
Hochspannungs-Freileitungen abzuraten.

Mobilfunksignale werden durch elektro-
magnetische Wellen übertragen. Ein mess-
barer Einfluss dieser Funksignale auf die 
Volksentwicklung ist nach heutigem Wis-
sen eher unwahrscheinlich. Es fehlen aber 
aussagekräftige Untersuchungen. Ähnlich 
ist die Situation bezüglich des Einflusses 
von Erdstrahlen und Wasseradern auf die 
Volksentwicklung.
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Kurzübersicht Umwelt
Die Einflüsse der Umwelt auf die 
Volksentwicklung sind nicht zu un-
terschätzen. Dies verdeutlicht die un-
terschiedliche Volksentwicklung von 
genetisch einheitlichem Material, das 
auf verschiedenen Ständen gehalten 
wird. Die Standortwahl hat deshalb 
innerhalb der zeitgemässen Imkerei 
hohe Priorität. Leider gibt es nur we-
nige Untersuchungen, die versuchten, 
diejenigen Faktoren eines Standortes 
zu ermitteln, welche sich positiv auf 
die Volksentwicklung auswirken.

Die Trachtverhältnisse und das Klima  
spielen vor allem bei der Frühjahrsent-
wicklung eine wichtige Rolle. Im Ex-
tremfall können lang andauernde 
Schlechtwetterperioden zu einem 
Pollenmangel führen, der sich in ei-
ner Reduktion der Brutaufzucht ma-
nifestiert. Eine gute Pollenversorgung 
im Herbst kann mithelfen, Engpässe 
im Frühjahr zu überbrücken.

Schlechtes Winterfutter durch das 
Eintragen von späten Waldtrachten 
oder stark melezitosehaltigem Fut-
ter (Zementhonig) kann die Überwin-
terung der Völker gefährden. Durch 
das Ersetzen von solchen Futterwa-
ben mit leeren Brutwaben und der 

anschliessenden Auffütterung mit min-
destens 10 Liter Zuckerwasser kann 
dem vorgebeugt werden.

Bienenverluste infolge Vergiftungen 
durch landwirtschaftliche Pestizide 
sind in den letzen Jahrzehnten mar-
kant zurückgegangen und verur-
sachen nur noch in seltenen Fällen 
grössere Bienenverluste. Eine unsach-
gemässe Anwendung von Varroa- 
ziden, wie Ameisensäure und Thymol, 
kann zu Problemen führen. Deshalb ist 
es wichtig, die Gebrauchsanweisungen 
genau zu befolgen.

Anders ist die Situation, was heutige 
Mähgeräte mit integrierter Futterauf-
bereitung anbelangt. Der Einsatz dieser 
Geräte kann bei blühenden Wiesen zu 
Bienenverlusten führen. Deshalb ist es 
wichtig, dass die Landwirte  den Mäh-
zeitpunkt von blühenden Wiesen auf 
den frühen Morgen oder den späten 
Abend verschieben, damit die Bienen-
verluste möglichst gering ausfallen.

Unter üblichen Bedingungen gibt es 
bis zum heutigen Zeitpunkt bezüglich 
negativer Auswirkungen auf die Volks-
entwicklung durch elektrische und 
elektromagnetische Felder oder Strah-
lung von Mobilfunkantennen keine 
handfesten Hinweise. 
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Krankheitserreger können als Einzelinfek- 
tionen oder in Mischinfektionen die Lebens-
dauer einer Larve oder einer Biene stark ver-
kürzen. Das Volk wird geschwächt oder 
geht mangels Bienen sogar ein. Das Bie-
nenvolk hat aber auch Steuerungsmecha-
nismen wie zum Beispiel die Verlängerung 
der Lebensdauer, durch die es krankheits-
bedingte Ausfälle von Einzelbienen unter 
gewissen Voraussetzungen populations- 
dynamisch kompensieren kann.

Sowohl die einzelne Biene als auch das Bie-
nenvolk verfügen über ausgeklügelte Ab-
wehrmechanismen gegen Krankheiten 38. Die 
meisten Erreger kommen auch in gesunden 
Völkern vor, ohne dass die Volksentwicklung 
darunter leidet. Da sie sehr wirtsspezifisch 
sind, sind sie auf die Bienen angewiesen. Da-
her würde es für sie wenig Sinn machen, 
wenn sie daraufhin ausgelegt wären, ihren 
Wirt zu vernichten. Da Krankheiten wie Tra-
cheenmilben, Nosema, Brutkrankheiten und 
Viren bereits über hunderte, wenn nicht tau-
sende von Jahren innerhalb der Bienenvölker 
existieren, kommt es oft nur zu einer Schwä-
chung und nur in seltenen Fällen zu einer 
Vernichtung des Wirtes.

5.1 Krankheitserreger 
 und Volksentwicklung

Bienenvölker entwickeln sich sehr oft entge-
gen den Vorstellungen des Imkers und er-
reichen die erwartete Volksstärke nicht. Die 
Gründe dafür sind vielfältig. So ist es sehr 
schwierig zu beurteilen, ab wann ein Bie-
nenvolk als krank zu bezeichnen ist. Denn 
in einem Volk sind laufend Bienen vorhan-
den, die von verschiedensten Erregern befal-
len sind, ohne dass dies dem Imker auffallen 
würde. Bekannte Krankheitsbilder werden 
meist durch das Zusammenwirken von ver-
schiedenen Erregern verursacht. Deshalb 
sind sie selten eindeutig.

Ausgangs Winter besteht das Bienen-
volk aus 5 000 – 15 000 Winterbienen.  
Diese haben vielfältige Aufgaben zu bewäl-
tigen, wie zum Beispiel das Aufrechterhal-
ten der Stocktemperatur, die Brutpflege und 
Sammeltätigkeit.

Ob das Bienenvolk den Übergang von der 
Winterbienengeneration zur Sommerbie-
nengeneration meistert, hängt sehr stark 
von der Lebensdauer der Winterbienen ab. 
Je länger diese ist und je langsamer der Ab-
gang der Bienen vonstatten geht, desto 
besser entwickeln sich die Bienenvölker im 
Frühjahr 149; 149; 155.

Werden Winterbienen zusätzlich durch 
Krankheitserreger oder Parasiten belastet, 
verkürzt sich ihre Lebensdauer markant. Die 
Volksstärke geht zurück. Der Brutumfang 
bleibt im frühen Frühjahr allerdings gleich 
oder wird sogar erhöht, um den Ausfall der 
Bienen zu kompensieren. Damit nimmt die 
Brutpflegebelastung auf die einzelnen Bie-
nen weiter zu. Dies kann zu einem Teu-
felskreis führen. Die auswinternden Völker 
versuchen nämlich, den Verlust an Bienen 
laufend zu kompensieren, bis das Volk kol-
labiert oder die Trendwende schafft 11. Wenn 
wenige Bienen viel Brut aufzuziehen haben, 
kann die Brutpflege ungenügend ausfal-
len, was den Ausbruch von Brutkrankheiten 
begünstigt.

Tracheenmilben in Luftröhre

5 Krankheiten
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Ganz anders sieht die Situation ausgangs 
Frühjahr aus. Wenn der Wechsel von Winter- 
zu Sommerbienen erfolgt ist, nimmt die Bie-
nenpopulation fast exponentiell zu. Innerhalb 
kurzer Zeit schlüpfen mehr Bienen als abster-
ben. Die Lebensdauer der geschlüpften Bie-
nen ist aber in Folge der intensiven Brutpflege 
eher kurz. Dieser schnelle Massenwechsel er-
schwert die Vermehrung von Krankheitserre-
gern ausserordentlich. Deshalb sind zu diesem 
Zeitpunkt nur wenige, bis heute unbekannte 
Erreger (vermutlich Septikämiebakterien oder 
Viren) in der Lage, ein Volk aus dem Gleich-
gewicht zu bringen.

5.2 Tracheenmilben

Bereits 1959 zeigten Bailey und Lee 5 auf, dass 
das Risiko eines Volkes, durch die Tracheen-
milbeninfektion sein populationsdynamisches 
Gleichgewicht im Verlauf des Winters oder 
Frühjahrs total zu verlieren, erst zunimmt, 
wenn mehr als 50 % der einzelnen Bienen 
mit Acarapis woodi befallen sind 3 (Tab. 3 ). 
Ein so starker Befall tritt aber nur selten auf. 
Bailey schätzte dies damals für England und 
Wales im Durchschnitt auf 2 % der Bienenvöl-
ker. Dies bestätigte Wille durch eine Untersu-
chung innerhalb von zwei Bienenständen, bei 

denen die Volksentwicklung und der Trache-
enbefall über mehrere Jahre hinweg ermittelt 
wurde, ohne dass eine Bekämpfung durchge-
führt wurde 160; 161. Volk 33 in Abb. 23 hatte im 
Frühjahr 1984 in allen untersuchten Bienen 
Tracheenmilben. Die Bienenverluste über den 
Winter waren nahezu 50 %. Trotzdem über-
lebte das Volk.

5.3  Varroa

Anders ist die Situation bei der Varroa. Auf der 
Nordhalbkugel haben sich der Wirt (Apis mel-
lifera) und der neue Parasit (Varroa destruc-
tor), welcher sich erst Ende der zweiten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts in Europa ausgebrei-
tet hat, aufgrund der regelmässigen Bekämp-
fung durch den Imker noch nicht aufeinander 
abgestimmt. Würde man die Behandlung un-
terlassen, käme es am Anfang zu grossen 
Verlusten, wie die Untersuchung auf der Insel 
Gotland (Schweden) zeigt 45; 46 (Abb. 24). Die 
Anzahl der unbehandelten Völker nahm unter 
dem Druck der Varroa in den ersten 4 Jahren 
von anfänglich 150 auf 8 ab, um dann wie-
der leicht zuzunehmen. Die Volksentwicklung 
der überlebenden Völker entspricht allerdings 
nicht den imkerlichen Vorstellungen von gu-
ten Wirschaftsvölkern.

Bienen mit 
Infektion in 
Probe (%)

Jahr

1956 1957 1958 1959

Anz. Völker
eingewintert

Tote
Völker (%)

Anz. Völker
eingewintert

Tote
Völker (%)

Anz. Völker
eingewintert

Tote
Völker (%)

Anz. Völker
eingewintert

Tote
Völker (%)

0 188 5 170 6 98 18 186 10

1 – 10 46 0 42 14 108 19 29 0

11 – 20 5 0 7 14 12 8 2 50

21 – 30 6 0 8 13 15 33

31 – 40 3 33 7 0 11 27 1 0

41 – 50 4 75 11 45 1 100

51 – 60 3 33 3 100 5 40

61 – 70 1 0 5 80

71 – 80 4 75 6 50 2 100

81 – 90 2 100 4 100 5 100 1 100

91 – 100 1 100 1 100 2 100 1 100

Tabelle 3: Tracheenmilbenbefall und Völkersterben.
Je nach Jahr wurden 200 oder mehr Völker aus einer Region Englands bei der Einwinterung auf den prozentualen Anteil der 
mit Acacrapis woodi befallenen Bienen hin untersucht. Dabei wurde die bei der Auswinterung gestorbene Anzahl Völker ermit-
telt. Erst wenn bereits bei der Einwinterung über 50 % der Bienen mit der Milbe befallen waren, nahm das Völkersterben zu 
(Bailey, 1961).
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Abb. 23: Tracheenmilbenbefall und Volksentwicklung.
Im Rahmen einer Untersuchung über die Auswirkung eines Befalls an Acarapis woodi auf die Entwick-
lung der Bienenvölker wurde zwischen 1981 und 1985 auf zwei Bienenständen die Entwicklung der 
Völker erfasst und dem prozentualen Tracheenmilbenbefall der toten Bienen im Frühjahr gegenüber 
gestellt (Wille et al., 1987; Wille, 1987). Die Abbildung stellt als repräsentatives Beispiel die Volks- und 
Milbenbefallsentwicklung von Volk 33 dar. Im Frühjahr 1984 waren alle toten Bienen von den Tracheen-
milben befallen. Durch diesen starken Infektionsdruck wurde die Auswinterungspopulation gegenüber 
der Einwinterungspopulation halbiert. Das Volk ging nicht ein, sondern es erholte sich im Frühjahr mit 
den neuen Bienengenerationen relativ schnell. Anschliessend gab es Probleme bei der Umweiselung, 
was sich in einer eher zaghaften Volksentwicklung im Sommer bemerkbar machte.

Abb. 24: Längerfristige Überlebenschance trotz Varroainfektion.
In einem wissenschaftlichen Experiment wurden 1999 auf der Insel Gotland in Schweden150 Bienen-
völker auf 8 Bienenstände verteilt und mit einer Startmilbenpopulation von zirka 50 Varroa infiziert. 
Die unbewirtschafteten Völker wurden ihrem Schicksal überlassen, einzig ihre Futtervorräte wurden 
überwacht. Zum Anlocken der  Schwärme wurden leere, einzargige Bienenkasten aufgestellt.  Es wur-
de keine Varroabehandlung durchgeführt (Fries et al., 2006; Fries et al., 2007). Nur gerade 25 % der 
Völker überlebten den dritten Winter. Im fünften Jahr waren es noch 8 Völker (n). Zwei Jahre später 
(2006) konnten 13 Völker, eingewintert werden. Dieser Versuch zeigt, dass auch in kälteren Klimazo-
nen ein Wirt-Parasit-Gleichgewicht entstehen kann. Die Volksentwicklung der überlebenden Völker 
entspricht allerdings nicht derjenigen von guten Wirtschaftsvölkern. 
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Es gibt aber Regionen, wo die beiden Kon-
trahenten bereits zu einem Gleichgewicht 
gefunden haben. De Jong und Soares 25 ver-
folgten während 12 Jahren auf den Inseln 
Fernando de Noronha, 345 km vor der Küste 
Brasiliens, den Varroabefall von damals frisch 
importierten, unbehandelten Ligustica-Völ-
kern. Sie konnten aufzeigen, dass der Var-
roabefall in einer Stichprobe von 100 Bienen, 
der 1991 durchschnittlich 25 betrug, bis 1996 
auf 14 gesunken ist. Auch in Frankreich wur-
den unbehandelte Bienenvölker in einer Un-
tersuchung über Jahre hinweg beobachtet. 
Die durchschnittliche Überlebensdauer die-
ser Völker lag bei 6.5 Jahren. Einige der Völ-
ker überlebten ohne Behandlung sogar mehr 
als 11 Jahre 86.

5.4  Viren

Es gibt Hinweise, dass die Varroa in Verbin-
dung mit gewisse Viren, wie zum Beispiel 
dem Deformierte-Flügel-Virus 22; 167 oder 
dem Akute-Bienen-Paralyse-Virus die Situa-
tion markant verschärfen. Dadurch wird die 
Lebensdauer der Winterbienen so stark ver-
kürzt, dass dies im Verlauf des Winters zu 
frühzeitigen Völkerverlusten führen kann 
(Abb. 25 und 26). Deshalb ist die konse-
quente und frühzeitige Varroabekämpfung 
die beste vorbeugende Massnahme im Bezug 
auf die Völkerverluste im Winter. Viren kön-
nen allerdings auch zu anderen Jahreszeiten 
die Volksentwicklung beeinträchtigen.
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Abb. 25: Varroabefall und Überwinterungsprobleme.
Im Herbst/Winter 2007/2008 hat Dainat den Einfluss eines hohen Varroabefalls auf die Lebensdauer von Winterbienen unter-
sucht. Dabei wurden drei Völkergruppen mit unterschiedlichem Milbenbefall untereinander verglichen (die Völker der Gruppe 
1, 2 und 3 hatten anfangs August einen durchschnittlichen natürlichen Milbenfall von 14.4, 9.4 resp. 2.9 Milben pro Tag). Die 
Gruppen 1 und 2 hatten auch einen relativ hohen Befall an Deformierten-Flügel-Viren (DWV), und die Gruppe 3 (Kontrollgrup-
pe) hatte ursprünglich nur einen geringen Virenbefall. Die Gruppe 1 erhielt keine Varroabehandlung. Die Völker der beiden 
anderen Gruppen wurden im August und September mit Ameisensäure behandelt (Langzeitbehandlung mit dem Liebefeld-
Dispenser) und im November mit Oxalsäure (Verdampfen). Bis Ende Februar gingen alle unbehandelten Völker der Gruppe 1 ein. 
In den beiden behandelten Gruppen 2 und 3 überwinterte ein grosser Teil der Völker, obwohl in der Kontrollgruppe (Gruppe 3)  
im Herbst noch eine Varroarückinvasion zu verzeichnen war. Um varroabedingte Völkerverluste im Winter zu vermeiden, ist 
demzufolge eine frühzeitige und wirksame Varroabekämpfung sehr wichtig.
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5.5  Bakterien bei Bienen

Andere Krankheitserreger können eben-
falls Probleme bei der Volksentwicklung 
verursachen. Wille und Pinter 163 beschrie-
ben, wie vor allem im Mai 1960 und 1961 
vermehrt Völkerverluste verzeichnet wur-
den, bei denen die Bienenpopulationen in 
wenigen Tagen in sich zusammengefallen 
sind. In vielen der untersuchten Bienenpro-
ben wurden weder Nosema noch Trache-
enmilben gefunden, und eine Vergiftung 
konnte ebenfalls ausgeschlossen werden. 
Die Forscher fanden aber bei vielen der un-
tersuchten Bienen eine so genannte Sep-
tikämie, einen starken Bakterienbefall im 
Blut. Verschiedene dieser schädlichen Bak-
terien konnten isoliert und anschliessend 
an gesunden Bienen getestet werden. 
Dabei zeigte sich, dass es Stämme gab, 
welche damals nicht identifiziert werden 
konnten, aber innert weniger Tage einen 
grossen Teil der infizierten Bienen töteten 
(Abb. 27). In den USA machte Burnside 19 
bereits 1928 Septikämie mit dem Bakte-
rium Pseudomonas apisepticus für grosse 
Völkerverluste verantwortlich.

Abb. 26: Varroabefall und Bienentotenfall im Winter.
In der Untersuchung von Dainat wies die unbehandelte Gruppe 1 (blau) während den Monaten Ok-
tober bis Dezember einen hohen Bienentotenfall auf. Diese massive Reduktion der Lebensdauer der 
Winterbienen führte dazu, dass im Verlauf des Januars die meisten Völker eingingen. Eine frühzeitige 
effiziente Varroabehandlung ist für das gute Überwintern der Völker deshalb äusserst wichtig.
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Abb. 27: Septikämiebakterien verkürzen die Lebens-
dauer.
Aus dem Blut von Bienen, die an einer Septikämie gestorben waren, wurde 
ein nicht identifiziertes Bakterium (Stamm H) gewonnen. Zwanzig gesunde 
Bienen wurden in eine Bakteriensuspension des Stamms H eingetaucht und 
anschliessend bis zu ihrem Tod in einem Liebefelderkästchen mit Zucker-
wasser (1:1) gefüttert. Die Bienen der Kontrollgruppe wurden in sauberes 
Wasser eingetaucht. Bei der Gruppe, in der die Bienen in eine Bakterien-
suspension eingetaucht wurden, starben in den ersten zwei Tagen 60 % 
der Bienen im Vergleich zu nur 10 % bei der Kontrollgruppe (Wille und 
Pintér, 1961). Septikämiebakterien können die Bienen durch die Tracheen 
infizieren und zu einem raschen Tod führen. Bei einem starken Befall kann 
dies zu einem raschen Rückgang der Bienenpopulation führen.
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5.6  Mischinfektionen

Wille 147; 148 zeigte in verschiedenen Arbeiten, 
dass vor allem im Frühjahr in gesunden wie 
auch in geschwächten oder abgestorbenen Völ-
kern verschiedene Erreger wie Nosema, Sep-
tikämie, Rickettsiosen, Milben und vermutlich 
auch Viren 48 gleichzeitig vorkommen. Er konnte 
im Rahmen einer Untersuchung mit 8 Völkern 
aufzeigen, dass bei Mischinfektionen im Früh-
jahr zwischen der mittleren Überlebensdauer 
der Bienen und dem Prozentsatz der erkrank-
ten Bienen eine statistisch gesicherte Korrela-
tion vorlag. Das heisst, Mischinfektionen sind 
in der Lage, die Lebensdauer der Bienen zu 
verkürzen, was wiederum je nach Situation im 
Frühjahr zu kritischen Phasen in der Volksent-
wicklung führen kann (Abb. 28). Wurde nur ein 
einzelner  Erreger gefunden, so konnte keine 
Verkürzung der Lebensdauer nachgewiesen 
werden. Eine Untersuchung von geschwäch-
ten oder abgestorbenen Völkern sollte nicht 
auf einen einzelnen Erreger beschränkt wer-
den. Wichtige Informationen zur Epidemiolo-
gie dieser Erreger, deren Zusammenspiel sowie 
zu den Abwehrmöglichkeiten der Bienen feh-
len noch immer.Lückenhaftes Brutnest, Sauerbrut

Abb. 28: Mischinfektionen und Verkürzung der Lebensdauer.
Im Frühjahr kann es vorkommen, dass die Bienenvölker nicht nur mit einem Krankheitserreger be-
fallen sind, sondern von einer Mischinfektion aus unterschiedlichen Krankheitserregern wie Nosema, 
Tracheenmilben, Septikämie, Rickettsiosen und Viren. In regelmässigen Abständen wurden im Früh-
jahr 1969 den Völkern 30 und 32 Proben von lebenden Bienen entnommen. Die Hälfte wurde für die 
Untersuchung verwendet, bei der man nach den oben erwähnten Krankheitserregern suchte (mit Aus-
nahme der Viren). Bei den anderen Bienen wurde die durchschnittliche Überlebensdauer der Bienen 
in einem Liebefelderkästchen in einem Brutschrank ermittelt. Bei Mischinfektionen mit Nosema und 
anderen Krankheitserregern (N) verringerte sich die Überlebensdauer (L) (Wille, 1967; Wille, 1973). 
Unter diesen Bedingungen kann es zu Engpässen in der Brutpflege kommen. Dies wiederum kann bei 
den Völkern das Risiko für Brutkrankheiten erhöhen.

0

10

20

30

40

50

60

70

80

10

20

30

40

50

70

80

11. Februar 6. Mai 15. Juli

D
u

rc
h

s
c

h
n

it
tl

ic
h

e
 L

e
b

e
n

s
d

a
u

e
r 

(T
ag

e)

B
e

fa
ll

e
n

e
 B

ie
n

e
n

 (
%

)

17. Juni25.März

N-Volk 32     N-Volk 30

0

60

L-Volk 30L-Volk 32



37

Kurzübersicht 
Krankheiten
Krankheitserreger können das po-
pulationsdynamische Gleichgewicht 
eines Bienenvolkes stören oder im 
Extremfall Völker sogar auslöschen.  
Diese Notsituationen treten vor allem 
Ende Winter und im Frühjahr auf. Das 
Volk hat aber auch verschiedene Ab-
wehrmechanismen, die einem sol-
chen Zusammenbruch vorbeugen. 
Auch der Imker kann durch seine Be-
triebsweise viel beitragen. Voraus-
setzung sind gute Hygiene, effiziente 
sowie rechtzeitige Varroabekämpfung 
und ein bienenfreundlicher Standort. 
Ein gutes Hygieneverhalten der Bie-
nen kann auch züchterisch gefördert 
werden.

5.7  Bakterienbefall  
 der Brut

Zum Einfluss von Brutkrankheiten auf die 
Volksentwicklung gibt es praktisch keine 
Informationen, da die europäische (Sau-
erbrut) wie die amerikanische Faulbrut 
melde- und bekämpfungspflichtige Krank-
heiten sind und die Völker sofort nach der 
Diagnose eliminiert werden. Mehrjährige Er-
fahrungen im Zusammenhang mit der epi-
demiologischen Forschung zur Sauerbrut 
haben aber gezeigt, dass die heute in der 
Schweiz vorkommende Sauerbrut die Brut-
aufzucht massiv stören kann. In vielen Fäl-
len kann es dann mit der Zeit an Nachschub 
von Bienen so stark mangeln, dass die stark 
geschwächten Bienenvölker sich nicht mehr 
verteidigen können, ausgeraubt werden und 
eingehen. Es gibt aber auch Völker, bei de-
nen eine Selbstheilung zu beobachten ist, 
ohne dass sich messbare Auswirkungen auf 
die Volksentwicklung zeigen. Die Früherken-
nung der Krankheit und deren rasche Be-
kämpfung sind aus epidemiologischer Sicht 
sehr wichtig. Nur so können eine grossflä-
chige Ausbreitung der beiden Brutkrank-
heiten sowie – in den meisten Fällen – starke 
negative Einflüsse auf die Volksentwick-
lung, die allerdings oft erst im zweiten oder 
dritten Infektionsjahr auftreten, verhindert 
werden 6; 41; 44; 47; 55; 127. Faulbrutschorf
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6 Imkerliche Massnahmen

6.1 Ein- und Auswinterung

Nach dem Erreichen des Höhepunktes der 
Populationsentwicklung zwischen Mitte 
Juni und Anfang Juli geht die Volksstärke 
in unseren Breiten markant zurück. Die 
Bienenpopulation nimmt innert 3 Wochen 
um 30 bis 70 % ab 154; 158. Der enge Zusam-
menhang zwischen Brutaufzucht und Bie-
nenpopulation, der bis zum Erreichen des 
Populationsmaximums zu verzeichnen war, 
ist nachher nicht mehr feststellbar 111. Die 
Langlebigkeit der Königin und der Winter-
bienen, die Futtervorräte in den Waben und 
die körpereigenen Reserven der Arbeite-
rinnen ermöglichen das Überwintern (siehe 
2.1.2 „Ein Steuerungsmodell für Sommer- 
und Winterbienen“).

6.1.1 Volksentwicklung im 
Spätsommer

Je stärker ein Volk im Sommer war, desto 
mehr Bienen verliert es später prozentual. 
Die Volksstärke pendelt sich Ende Septem-
ber zwischen 8 000 und 15 000 Bienen ein. 
Bis zur Winterruhe im November erfolgt 
ein weiterer Rückgang von 2 000 bis 3 000 
Bienen 154. Es sind mehrheitlich die letzten 
Sommerbienen, die das Volk verlassen. Wäh-
rend in Wirtschaftsvölkern die Bienenpopu-
lation im August stark abnimmt, erreichen 
die Jungvölker kurz vor der  Einwinterung 
ihr Populationsmaximum. Kleinere Völker 
und Völker mit Jungköniginnen pflegen 
im Herbst eher mehr Brut als grössere 2; 43; 99 

(vgl. Kapitel 6.7).

Das Schlüpfen der Winterbienen variiert 
von Jahr zu Jahr. Zum Teil kommen sie 
schon im Juli zur Welt, zum Teil erst im Au-
gust, und mehrheitlich im September. Ge-
gen den Herbst hin nimmt somit der Anteil 
der überwinternden Bienen ständig zu 117. 
Die langlebigen Winterbienen stehen im 
Herbst auf den Waben herum, fressen Pol-
len und beteiligen sich kaum an der herbst-
lichen Brutpflege und der Sammeltätigkeit. 
Erst im Spätwinter übernehmen sie Brut-
pflegeaufgaben, gehen auf Sammelflüge 
und sterben im Frühling langsam ab 154 (vgl. 
Kapitel 2).

Verschiedene Forschungsarbeiten belegen 
eine starke Abhängigkeit zwischen der Ein-
winterungsstärke und der Auswinterungs-
stärke von Bienenvölkern 43; 92. Das heisst, 
je stärker ein Volk in den Winter geht, des-
to grösser ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
es sich im Frühjahr zügig entwickelt (Abb. 
29, 30 und 31). Schon vor dem Auffüttern 
sollte man deshalb entscheiden, welche Völ-
ker überwintert werden. Die minimale Volks-
stärke überwinterungsfähiger Völker ist unter 
anderem abhängig vom Standort und liegt 
zwischen 5 000 und 8 000 Bienen 99. Schwä-
chere, gesunde Völker können vereint oder 
durch einen Ableger verstärkt werden. Ge-
sundheitlich angeschlagene Völker sollten 
vor der Einwinterung aufgelöst werden. Die 
Grösse des Brutnestes kann im Spätsom-
mer nicht als Kennzeichen für eine grosse 
Winterbienenpopulation gewertet werden, 
denn ein bedeutender Teil der Bienen ist 

Abb. 29: Ein- und Auswinterung von Bienenvölkern – 
Einzelwerte.
Über den Zeitraum von 1979 bis 2006 wurde durch das Zentrum für Bienen-
forschung an 32 Standorten in der Schweiz die Ein- und Auswinterungs-
population von 1060 Völker erhoben. Es besteht eine signifikante Abhän-
gigkeit zwischen der Ein- und Auswinterung (Anfang Oktober / zweite 
Hälfte März). Daher gilt im Normalfall: Je särker die Völker einwintern, 
desto besser wintern sie auch aus (P < 0.001; r2= 0.52). Diese Regel kann 
allerdings durch Krankheiten oder schlechtes Futter ausser Kraft gesetzt 
werden. Starke Völker haben aber auch unter schlechten Bedingungen 
eine grössere Überlebenschance.
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möglicherweise kurzlebig und wird nicht 
in den Winter gehen. Um eine problem-
lose Überwinterung und eine schnelle Früh-
jahrsentwicklung zu gewährleisten, ist eine 
Einwinterungsstärke von mindestens 10 000 
Bienen oder mehr anzustreben. Sind die Völ-
ker wegen einer Spättracht generell schwach, 
sollten nur diejenigen Völker eingewintert 
werden, welche die notwendige Population 
von über 5 000 Bienen aufweisen. In solchen 
Situationen sollte man die Wirtschaftsvölker 
nicht mit Jungvölkern verstärken, sondern 
zuerst das Frühjahr abwarten.

6.1.2 Auswinterung

Nach der weitgehend brutfreien Periode 
der Winterruhe beginnen die Königinnen 
Ende Januar/Anfang Februar mit der Eiab-
lage. Die Königinnen haben individuelle Le-
gerhythmen, intensivere Phasen wechseln 
sich dabei mit weniger intensiven Perioden 
ab. Auslöser für die Eiablage scheinen weder 
bestimmte Witterungs- noch Trachtverhält-
nisse zu sein. Die Völker scheinen einerseits 
einer genetisch fixierten Entwicklung zu fol-
gen, die aber andererseits von einer Vielzahl 
von äusserlichen Faktoren beeinflusst wird 158  
(siehe Kapitel 2).

Ab März haben die verbliebenen Winter-
bienen gewaltige Aufbauarbeit zu leisten. 
Damit der Übergang zum Sommervolk mög-
lichst reibungslos vor sich geht, müssen die 
Winterbienen in der Lage sein, genügend 
Brut aufzuziehen. Für schwächere Völker 
ist die Belastung besonders gross, da sie, 
um die nötigen Wachstumsraten zu errei-
chen, mehr Brut pro Biene aufziehen müssen 
als grössere Völker 43. In dieser Übergangs-
phase spielen verschiedene, zum Teil von 
einander abhängige Faktoren eine entschei-
dende Rolle für die Volksentwicklung, so 
zum Beispiel die Volksstärke, die Leistungs-
fähigkeit der Königin, die innere und äus-
sere Nährstoffversorgung, Krankheiten und 
die Witterung.

Im Frühling erwartet der Imker, dass die 
Volksstärke stetig zunimmt. Ist die Früh-
jahrsentwicklung schleppend, werden sehr 
oft Krankheiten oder missliche Witterungs-
verhältnisse ins Feld geführt. Die Frage, ob 
die Winterbienenpopulation überhaupt in 
der Lage ist, den raschen Populationsan-
stieg zu gewährleisten, wird selten gestellt. 

Abb. 30: Ein- und Auswinterung von Bienenvölkern – 
Jahresmittelwerte.
Werden die in Abbildung 28 dargestellten Werte pro Jahr gemittelt (n = 
7 – 186), so ergibt sich ebenfalls eine starke Abhängigkeit zwischen der 
Ein- und Auswinterungspopulation (P < 0.001; r2 = 0.66). Erstaunlich sind 
aber die grossen Unterschiede zwischen den Jahren, welche vermutlich 
Umwelteinflüssen zuzuschreiben sind.
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Abb. 31: Ein- und Auswinterung von Bienenvölkern – Standortunterschiede.
Die Unterschiede zwischen den durchschnittlichen Ein- und Auswinterungspopulationen von 11 Ständen, 
zum Teil ermittelt vom gleichen Stand, über mehrere Jahre (n= 20 bis 226) hinweg, sind signifikant (p < 
0.01). Dies belegt den deutlichen Umwelteinfluss am jeweiligen Standort auf die Volksentwicklung.
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Die Lebensdauer und der Verlauf des Ab-
ganges der Winterbienen spielen dabei eine 
entscheidende Rolle. Falls die mittlere Le-
bensdauer unter 30 Tage sinkt, resultiert 
allein schon daraus eine schleppende Ent-
wicklung. Dies konnte anhand von Modell-
rechnungen gezeigt werden. Der Verlauf des 
Abgangs der Winterbienen ist entscheidend 
für das rasche Erstarken im Frühjahr. Das 
heisst, es müssen möglichst viele Winterbie-
nen möglichst lange in den Frühling hinein 
überleben. Hinzu kommt, dass im Frühling 
die Schlüpfrate der Brut sehr oft nur zwi-
schen 75 und 80 % liegt. Bei Pollenmangel 
infolge Schlechtwetterperioden kann dieser 
Prozentsatz noch bedeutend tiefer liegen 
(vgl. Abschnitt 2.1.8).

Um eine Frühtracht effizient nutzen zu kön-
nen, sollten unter Schweizer Bedingungen  
Anfang Mai 20 000 Bienen vorhanden sein. 
Dies lässt sich aber nur erreichen, wenn bei 
der Auswinterung über 10 000 Winterbienen 
vorhanden sind. Dazu muss die Königin im 
März und Anfang April täglich durchschnitt-
lich 500 bis 750 Eier legen. Zudem muss die 
Schlüpfrate über 60 % liegen. Um diese Brut 
zu pflegen, sind mindestens 12 000 Bie-
nen nötig. Dazu muss die durchschnittliche 

Lebensdauer der neuen Generation minde-
stens 30 Tage betragen. Um die erforder-
liche Brutmenge in kurzer Zeit aufziehen zu 
können, werden zusätzlich grosse Anforde-
rungen an die Eiweissversorgung gestellt 
(körpereigene Reserven, Pollenvorräte und 
Tracht). Falls die Frühtracht nur als Aufbau-
tracht genutzt werden soll und die Völker 
vorwiegend eine Waldtracht nutzen sollen, 
ist diese auch mit schwächeren Völkern von 
8 000 bis 10 000 Winterbienen bei der Aus-
winterung möglich 150-152.

Als weiterer erschwerender Faktor belasten 
verschieden Krankheiten die Bienenvölker 
im Frühjahr. Sehr oft verkürzen bakterielle  
Mischinfektionen oder Infektionen durch 
Pilze die Lebensdauer der Winterbienen, wo-
bei Nosema eine zentrale Rolle spielt.

Nach Wille 153 senkt eine Zunahme erkrank-
ter Bienen von 3 bis 4 % die durchschnitt-
liche Überlebensdauer der Bienen im März 
um 10 Tage. Im April und Mai sind zu einer 
solchen Reduktion bereits 10 % erkrankte 
Bienen nötig. Je höher der Anteil an Nosema 
bei an Mischinfektionen erkrankter Bienen 
liegt desto kürzer fällt die Überlebensdauer 
aus (Abb. 28). Verluste dieser Art treten vor 
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allem von Mitte April bis Mitte Mai auf. Der 
Mangel an Arbeiterinnen macht sich erst ei-
nige Wochen später bemerkbar, wenn es 
dem Volk nicht mehr gelingt, durch Brutauf-
zucht die in Folge verkürzter Lebensdauer 
entstehenden Lücken zu kompensieren.

6.2 Kohlenhydrat- 
 versorgung

6.2.1 Auffütterung

Mit Hilfe des angelegten Futtervorrates sind 
die Bienenvölker in der Lage, die trachtlose 
Zeit mit den widrigen klimatischen Bedin-
gungen zu überdauern. Der Futtervorrat ist 
einerseits wichtig für die Überwinterung, 
aber noch entscheidender für die Auswin-
terung und die Frühjahrsentwicklung, denn 
ein namhafter Teil des Winterfutters wird 
erst nach der Aufnahme der Brutaufzucht 
verbraucht. Während dieser Zeit kann Fut-
termangel das Brutgeschäft stören und die 
Volksentwicklung beeinträchtigen. Geht das 
Futter ganz zur Neige oder können die Bie-
nen im Winter den Futtervorräten nicht fol-
gen, so sterben die Völker innerhalb weniger 
Stunden oder Tage. 

Nach der Auffütterung sollten einzargige 
Völker um Mitte September über 16 bis 
18 kg, zweizargige Völker über 23 kg Win-
terfutter verfügen. 

Honigtau-, Kastanien- und Heidehonige eig-
nen sich wegen ihres grossen Mineralstoff-
gehaltes nicht als Winterfutter und sollten 
vor dem Auffüttern entfernt werden. Auf 
Blütenhonigvorräten können Bienenvölker 
hingegen problemlos überwintert werden. 
Bezüglich der Eignung von Honigsorten wie 
Raps, Löwenzahn und Sonnenblume, die 
wegen ihres hohen Glukoseanteils leicht in 
der Wabe auskristallisieren, gehen die Mei-
nungen auseinander 60.

Zur Auffütterung haben sich flüssige Futter-
mittel am besten bewährt. Bei der Fütterung 
mit Futterteig sind neben der beträchtlich 
verlängerten Abnahme keine negativen Ein-
flüsse festgestellt worden. Von der Fütterung 
mit Maischen (Vermengung von Kristallzu-
cker mit Invertzuckerlösungen) ist abzura-
ten, da in Laborversuchen eine Verkürzung 
der Lebensdauer festgestellt wurde 49.

Zuckerwasser kann aus raffiniertem Kri- 
stallzucker (Saccharose) selbst angerührt 
werden. Ob im Verhältnis 1:1 oder 3:2, ist 
nebensächlich. Nicht raffinierter Zucker ent-
hält zu viele Mineralstoffe, die für die Bienen 
während der Überwinterung nicht bekömm-
lich sind 4.

Gebrauchsfertige Zuckersirupe verschie-
denster Art können über den Fachhandel be-
zogen werden. Insbesondere aus Saccharose 
durch enzymatische Hydrolyse hergestellte 
sogenannte Invertzuckersirupe haben sich in 
der Praxis bewährt. Sie bestehen aus unter-
schiedlichen Anteilen Fruktose, Glukose und 
Saccharose. Damit ist ihre Zuckerzusammen-
setzung vergleichbar mit jenem von Nektar 
oder Honig.

Seit einigen Jahren wird vermehrt so ge-
nannter Maltosesirup (Stärkehydrolysate 
oder Sirup auf Stärkebasis) als Bienenfutter-
mittel angeboten. Er ist vor allem wegen des 
günstigeren Preises und der langen Haltbar-
keit interessant. Wie der Name sagt, enthält 
dieser Sirup neben Fruktose, Glukose und 
verschiedenen Mehrfachzuckern vorwie-
gend Maltose und wird durch enzymatische 
Hydrolyse aus Mais- oder Weizenstärke ge-
wonnen. Lange wurde befürchtet, dass die 
enthaltene Maltose, die aus zwei Glukose-
Bausteinen besteht, bei der Verarbeitung des 
Winterfutters durch die Invertase in Glukose 
gespalten werden könnte, die zum Aus- 

Auffüttern mit Deckelfuttergeschirr
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Abb. 32:. Umwandlung von Invertzuckersirup 
in Winterfutter.
Die Zusammensetzung des Invertzuckersirups wird bei der Einlagerung als 
Winterfutter nur unwesentlich verändert. Einzig die Saccharose wird zu 
Fruktose und Glucose abgebaut. Die Zuckerzusammensetzung des Winter-
futters gleicht der eines Blütenhonigs, was eine problemlose Überwinterung 
gewährleistet (von der Ohe and Schönberger, 2002). (Grafik modifiziert 
nach von der Ohe und Schönberger, 2002).

Abb. 33: Umwandlung von Maltosesirup 
in Winterfutter.
Maltosesirup enthält keine Saccharose, dafür aber je nach Produkt über  
30 % Maltose. Versuche haben gezeigt, dass nur ein Teil der Maltose zu Glu-
kose abgebaut wird und deren Gehalt im Winterfutter aber unterhalb der 
kritischen Sättigungskonzentration bleibt. Hohe Glukosegehalte können 
unter ungünstigen Bedingungen zum Auskristallisieren des Winterfutters 
führen. Erfahrungen haben gezeigt, dass die Völker auch auf Maltosesirup 
gut überwintern (Liebig, 2000; von der Ohe und Schönberger, 2002; Liebig, 
2006). (Grafik modifiziert nach von der Ohe und Schönberger, 2002).
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kristallisieren des Winterfutters führen 
könnte. Chemische Untersuchungen des 
Winterfutters haben aber gezeigt, dass nur 
ein Teil der enthaltenen Maltose in Glukose 
umgewandelt wird 139 (Abb. 32 und 33). Da 
der Glukoseanteil nicht besonders stark zu-
nimmt, ist ein Auskristallisieren des Futters 
nicht zu erwarten. Zahlreiche praktische Er-
fahrungen zeigen, dass sich Maltosesirup 
ebenso gut wie Invertzuckerlösung als Win-
terfutter eignet und die Volksentwicklung 
nicht negativ beeinflusst 96-98; 100.

Zur Vermeidung des Auskristallisierens der 
Glukose im Winterfutter lassen sich leider 
keine eindeutigen Grenzwerte festlegen, 
da die Kristallisationsneigung von verschie-
denen physikalischen Faktoren, die sich ge-
genseitig beeinflussen, abhängt. Vorsicht ist 
ab einer Konzentration von über 30 g/100 g 
Sirup oder bei einem Glukose/Wasser-Ver-
hältnis von über 1,7 geboten 58; 105.

Abgesehen von Saccharose hat sich das Ver-
füttern von einzelnen Zuckerarten wie Fruk-
tose oder Glukose in fester oder gelöster 
Form in Labor- und Feldversuchen als unge-
eignet erwiesen, da es zu einer Verkürzung 
der Lebensdauer oder zum Auskristallisieren 
der Vorräte führte, was wiederum Völker-
verluste im Winter bei vollen Waben verur-
sachen kann 49; 51.

Da die Zusammensetzung der Bienenfutter-
mittel erheblich variiert, ist deren Eignung 
als Winterfutter jeweils individuell zu beur-
teilen. Folgenden Merkmalen sollte beson-
dere Beachtung geschenkt werden:

• geringer Mehrfachzuckeranteil  
 (Oligo- und Polysaccharide)

• keimfrei

• keine Gärung

• Mineralstoffgehalt (Aschegehalt) 
 unter 0,1 g / 100 g

• HMF-Gehalt unter 30 mg/kg 76

• keine Verunreinigungen 
 und Farbstoffe

• schwach sauer bis neutral (pH 4 – 7)
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Einen interessanten Versuch zur Auffütte-
rung und gleichzeitigen Wabenbauerneue-
rung hat Villumstad beschrieben 138. Wenn 
die Brut nach der Heidetracht ausgelaufen 
war (Ende September), wurden der einen 
Völkergruppe alle Brutwaben entnommen 
und durch Mittelwände ersetzt. Anschlies-
send wurden diese mit Zuckerwasser aufge-
füttert. Die Kontrollgruppe wurde auf den 
alten Brutwaben aufgefüttert und über-
wintert. Die Völker, die während der Auf-
fütterung ihren Wabenbau erneuerten, 
überwinterten ebenso gut wie die Kontroll-
gruppe. Auch bezüglich der Frühjahrsent-
wicklung und dem Honigertrag konnte kein 
Unterschied festgestellt werden. Die Völker 
auf den neuen Waben zeigten aber einen 
geringeren Nosemabefall und verbrauchten 
weniger Winterfutter als diejenigen auf den 
alten Waben.

6.2.2 Reizfütterung

In Zeiten mit einem spärlichen Nektarange-
bot empfehlen seit den Anfängen des letzten 
Jahrhunderts zahlreiche Fachbücher, das Bie-
nenvolk regelmässig in kleinem Umfang zu 
füttern und dadurch eine natürliche Tracht zu 
simulieren. Durch diese Reizfütterung soll die 
Königin zu einer verstärkten Eiablage stimu-
liert werden. Die erhöhte Brutaktivität soll zu 
einer grösseren Bienenpopulation und damit 

zur besseren Nutzung der Tracht oder Über-
winterung führen. Es fragt sich allerdings, 
in welchem Mass die Bienenpopulation mit 
Pflegemassnahmen wie Reizfütterung be-
einflusst werden kann. Seit den 40er-Jahren 
wurde diese im Rahmen von verschiedenen 
Forschungsarbeiten untersucht.

Frühjahrsreizfütterung mit 
Zuckerlösungen
Erste wissenschaftliche Versuche hat But-
ler 1946 durchgeführt, indem er Völker-
gruppen mit konzentriertem Zuckersirup, 
verdünntem Zuckersirup oder mit Pollener-
satzteig und Zuckersirup fütterte 20. Gegen-
über den nicht gefütterten Kontrollvölkern 
zeigten die gefütterten Völkergruppen we-
der eine erhöhte Bruttätigkeit noch eine 
schnellere Volksentwicklung. Die mit kon-
zentriertem Sirup gefütterten Völker schie-
nen sich sogar schlechter zu entwickeln als 
jene ohne jegliche Pflegemassnahmen. But-
ler erachtete deshalb die Frühjahrsreizfütte-
rung als Futterverschwendung.

Im Rahmen von Liebefelder Untersu-
chungen 65 in den frühen 80er-Jahren wur-
den handelsüblicher Fertigzuckersirup, 
Zuckerwasser 1:1 und Zuckersirup mit einem 
Proteinzusatz zur Frühjahrsreizfütterung ge-
prüft. Die handelsüblichen Sirupe und die 
Zuckerwasserlösung erwiesen sich bezüg-
lich Bienenverträglichkeit als ebenbürtig. 
Mit der Fütterung konnte gegenüber den Reizfütterung im Schweizerkasten

Aufritzen einer Futterwabe
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nicht gefütterten Kontrollvölkern keine 
Steigerung der Bruttätigkeit und der Arbei-
terinnenpopulation erzielt werden (Abb. 34 
und 35). Die Völker konnten weder zum ver-
mehrten Pollensammeln angeregt werden, 
noch konnten mit den gefütterten Völkern 

höhere Honigerträge eingebracht werden. 
Die Völker, welche mit Proteinzusatz ver-
setztes Zuckerwasser erhielten, entwickelten 
sich deutlich schlechter als die anderen Ver-
suchsgruppen, was unter Umständen auf 
das gärende Futter zurückzuführen ist.
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Abb. 34 und 35: Reizfütterung im Frühjahr und Volksentwicklung.
Im Frühjahr 1983 wurden 4 verschiedene Reizfütterungsverfahren bei Völkergruppen mit je 
8 Völkern bezüglich ihres Einflusses auf die Volksentwicklung getestet:

– Kontrolle: ohne Fütterung; – Trim-o-Bee: 0,3 l 75 % Zuckerlösung und 3 g Protivy 1000;

– Apisucre: 0,3 l 75 % Zuckerlösung; – Zuckerwasserlösung: im Verhältnis 1:1, 0,5 l

Gefüttert wurde zwei Mal pro Woche, vom 11. März bis 15. April während 5 Wochen. Es 
konnte kein Unterschied bezüglich der Brutentwicklung (Abb. 34) und der  Anzahl Bienen 
(Abb. 35) zwischen der Kontrolle ohne Fütterung und den Fütterungsverfahren festgestellt 
werden. Eine Wiederholung des Versuches bestätigte diese Resultate (Imdorf et al., 1984a).
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Frühjahrsreizfütterung durch Aufritzen 
des Futters
Neben der flüssigen Reizfütterung hat auch 
das Aufkratzen oder Zerdrücken von Vor-
ratswaben eine lange Tradition im Rahmen 
von brutfördernden Massnahmen. Liebig 90 
hat dessen Einfluss auf die Völkerentwick-
lung zum Zeitpunkt der Weidenblüte unter-
sucht. Ein- oder mehrmaliges Aufritzen von 
Vorratswaben führte weder zu einem erhöh-
ten Futterverbrauch noch zu einer rascheren 
Ausdehnung des Brutnestes noch zu einer 
besseren Volksentwicklung (Abb. 36). Im sel-
ben Versuch wurden auch die Reizfütterung 
mit einer Honigfuttertasche und die Reizung 
durch Drehen der zweiten Brutraumzarge um 
180 ° geprüft. Auch diese Verfahren zeigten 
keinen Vorteil gegenüber der nicht behandel-
ten Kontrolle.

Spätsommerreizfütterung
Liesse sich die Bienenpopulation über ein-
fache Pflegemassnahmen wie die Reizfüt-
terung durch den Imker steuern, könnten 
kritische Phasen des Bienenjahres entschärft 
werden. Schon im Rahmen einer Untersu-
chung von 1979 hatte Wille nachgewiesen, 
dass die Spätsommerreizfütterung die Anzahl 
überwinterungsfähiger Bienen nicht erhöht. 
In den 1970er-Jahren kamen Forscher der 
Bayerischen Landesanstalt für Bienenzucht 
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Abb. 36: Aufritzens des Futters und Volksentwicklung.
Untersuchungen von Liebig über zwei Jahre hinweg zeigten, dass ein einmaliges oder dreimaliges 
Aufritzen von Futterwaben im Verlauf des Frühjahrs die Volksentwicklung gegenüber einer unbe-
handelten Kontrolle nicht beschleunigt (Liebig, 1994b).

in Erlangen zu ähnlichen Schlüssen 143. Ge-
legentlich erhöhte sich die Bruttätigkeit der 
gefütterten Völker gegenüber den Kontroll-
völkern geringfügig, die Unterschiede wa-
ren jedoch nie statistisch signifikant. Durch 
die Reizfütterung konnte die Bienenpopula-
tion weder vor der Einwinterung noch nach 
der Auswinterung beeinflusst werden. Auch 
bezüglich der Frühjahrsentwicklung liess sich 
kein Unterschied feststellen.

In einem gross angelegten Liebefelder Ver-
such in den Jahren 1980 – 82 wurde der 
Einfluss einer dreiwöchigen Zuckerwasser-
Reizfütterung drei Wochen vor der Auffüt-
terung untersucht 75. Auf einigen Ständen 
führte die Reizfütterung zu einer kurzfristigen 
Erhöhung der Brutfläche. Die gereizten Völ-
ker zogen etwas mehr Bienen auf, die aber 
so kurzlebig waren, dass über die Reizfütte-
rung keine erhöhte Winterbienenpopulation 
hervorgebracht werden konnte. Die zu ver-
gleichenden Völkergruppen wiesen bei der 
Einwinterung vergleichbare Populationen 
auf und entsprachen sich auch bezüglich der 
Winterverluste und der Volksstärke bei der 
Auswinterung (Abb. 37, 38 und 39).

Obwohl zwischen den zu untersuchenden 
Verfahren (Reizfütterung verbunden mit Auf-
fütterung oder blosse Auffütterung) kein 
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Unterschied festgestellt werden konnte, 
zeigten sich in der Volksentwicklung erheb-
liche Unterschiede auf den verschiedenen 
Ständen (Abb. 40). In Rapperswil (SG) lag die 
Bienenpopulation Ende Juli durchschnittlich 
bei fast 23 000 Bienen und ging anschlies-
send noch vor der Einwinterung rapide auf 
leicht über 16 000 Bienen zurück. Auch der 
Bienenabgang während des Winters war auf 
dem Rapperswiler Stand massiv, vermutlich 
bedingt durch eine Tracheenmilbeninfektion. 
Die Völker winterten mit nur 5 000 Bienen 
aus. Ein ähnlicher Verlauf der Bienenpopu-
lation war in Grangeneuve (FR) zu verzeich-
nen. Unabhängig vom Fütterungsverfahren 
wurde auf den Ständen in Königsfelden (AG) 
und Oeschberg (BE) nach dem Abwärtstrend 
ab Mitte August eine leichte Zunahme fest-
gestellt. Diese umfasste allerdings nur etwa 
2 000 Bienen. In Königsfelden überwinterten 
die Völker mit sehr kleinen Winterverlusten 
und entwickelten sich im Frühjahr sehr zü-
gig. In Oeschberg verloren die Völker im 
Winter fast die Hälfte der Bienen und entwi-
ckelten sich im Frühling entsprechend zöger-
lich. Dieses Beispiel zeigt einmal mehr, wie 
stark sich die Volksentwicklung auf Grund 
unbekannter Einflüsse auf verschiedenen 
Ständen unterscheiden kann.
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Abb. 37 und 38: Spätsommerreizfütterung und Über-
winterung von Bienenvölkern.
An vier Standorten wurde die eine Hälfte der Völker nach der Honigernte 
zuerst während 21 Tagen  reizgefüttert (1 resp. 0,5 l Zuckerwasser [1:1] in 
einem Intervall von 2 Tagen) und anschliessend aufgefüttert. Die zweite 
Hälfte der Völker wurde sofort nach der Honigernte während 15 Tagen 
nur aufgefüttert.

Es konnten keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Füt-
terungsgruppen, weder bezüglich der Brut (Abb. 37) noch bezüglich der 
Entwicklung der Bienenpopulation (Abb. 38) im Herbst und im Frühjahr 
festgestellt werden (Imdorf et al., 1983).Pollen, die Eiweissquelle der Bienen
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Abb. 40: Standorteinflüsse auf die Volksentwicklung. 
Werden die Mittelwerte der Volksentwicklung pro Standort während des Fütterungsver-
suches auf den 4 Standorten verglichen, so zeigen sich signifikante Unterschiede. Dies deckt 
sich mit anderen Untersuchungen (Abb. 16), bei welchen der Einfluss des Standortes auf die 
Volksentwicklung bedeutend grösser war als die geprüften imkerlichen oder züchterischen 
Massnahmen (Imdorf et al., 1983).
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Abb. 39: Reizfütterung im Spätsommer und Brutentwicklung.
Nur auf 3 von 5 Standorten konnte während der dreiwöchigen Reizfütterung die normale  
Abnahme der Brut etwas hinausgezögert werden. Die dadurch erreichte Zunahme der auf-
gezogenen Bienen hatte aber keinen wesentlichen Einfluss auf die eingewinterte Volksstärke 
(Imdorf et al., 1983).
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6.3 Eiweissversorgung

6.3.1 Pollenversorgung und  
Brutaufzucht

Der Pollen ist die einzige Proteinquelle des 
Bienenvolkes und spielt eine entscheidende 
Rolle bei der Aufzucht der Brut sowie bei 
der Entwicklung der Arbeiterinnen. Da-
mit hat er einen entscheidenden Einfluss 
auf die Volksentwicklung. Über den Pollen 
decken die Bienen ihren Bedarf an essen- 
tiellen Aminosäuren und Mineralstoffen. Die 
ausreichende Pollenversorgung ist für die 
Entwicklung der inneren Organe, insbeson-
dere des Fettkörpers und der Futtersaftdrü-
sen entscheidend.

Der Protein- und der Mineralstoffgehalt des 
Pollens variiert je nach Pflanzenart. Der Pol-
len der windbestäubten Pflanzen, der vor-
wiegend im Frühjahr gesammelt wird, 
sowie auch der Maispollen, sind im Allge-
meinen eher proteinarm. Unter Schwei-
zer Bedingungen weisen die Pollen der im 
Mai blühenden Pflanzen mit rund 25 % 
den höchsten durchschnittlichen Eiweissge-
halt im Sammelgut auf. Gegen den Herbst 
hin nimmt der Proteingehalt wieder leicht 
ab 156. Der Pollen wird mehrheitlich von 
Pflanzenarten gesammelt, die eine Massen-
tracht bieten, wie zum Beispiel Raps, Weis-
sklee, Mais usw. Im Allgemeinen wird aber 
unter schweizerischen Bedingungen immer 
ein Pollengemisch eingetragen. Es ist des-
halb kaum anzunehmen, dass die Honigbie-
nen unter der Verarmung der Artenvielfalt 
in den Anbaugebieten leiden. Verschiedene 
Forschungsarbeiten lassen vermuten, dass 
die Bienen nicht in der Lage sind, verschie-
dene Pollen bezüglich ihres Proteingehaltes 
zu unterscheiden. Aus diesem Grund geht 
man davon aus, dass Sie aufgrund des Ei-
weissgehaltes keine bestimmte Pflanzenart 
bevorzugen 80; 81. 

Seinen Nahrungsbedarf deckt das Bienen-
volk während seiner aktiven Phase in erster 
Linie durch das Pollen- und Nektarangebot 
der Umgebung. Daneben werden für Zeiten, 
in denen das natürliche Angebot knapp ist, 
Vorräte angelegt. In den Waben werden 
Kohlenhydratreserven wie Honig und Roh-
protein in Form von Bienenbrot angelegt. Im 
Fettkörper der Biene werden Protein- und 
Fettreserven gebildet. Beim Auswintern und 

beim Überbrücken von Trachtpausen spie-
len die Pollenvorräte eine wichtige Rolle 165. 
In bestimmten Situationen werden auch Bie-
nenlarven gefressen und als Proteinquelle 
genutzt. Insbesondere Drohnenbrut wird 
vielfach angelegt und vor dem Schlüpfen 
wieder ausgeräumt. Dabei wird jüngere Brut 
gegenüber älterer bevorzugt und bei Pollen-
mangel eher gefressen 143; 144. 

Die Brutaufzucht ist abhängig vom Pollen-
angebot. Stehen einem Bienenvolk weder 
Pollenvorräte in den Waben noch ein natür-
liches Angebot an pollenspendenden Pflan-
zen aus der Umgebung zur Verfügung, kann 
es keine Brut von nennenswertem Umfang 
aufziehen. Wenn das natürliche Pollenange-
bot zurückgeht oder es den Völkern unter 
Versuchsbedingungen verunmöglicht wird, 
Pollen zu sammeln, wird die Brutaufzucht 
eingestellt 28; 74. Der Zusammenhang zwi-
schen der Menge des eingetragenen Pollens 
und der angelegten Brutfläche ist jedoch 
nur lose 162 (Abb. 41). Das heisst, dass Völ-
ker mit derselben Pollenmenge unterschied-
lich viel Brut aufziehen können. Je grösser 
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Abb. 41: Pollenversorgung und Brutaufzucht.
Bei 102 Völkern wurden während der ganzen Bienensaison der Pollen-
eintrag und die Brutaufzucht gemessen. Es konnte eine Abhängigkeit 
(P < 0.001; r2 = 0.34) zwischen den beiden Merkmalen festgestellt werden, 
die aber sehr lose ist. Je mehr Pollen gesammelt wird, desto mehr Brut 
wird aufgezogen. So gibt es in dieser Untersuchung zwei Völker, die zirka 
130 000 Bienen aufgezogen haben. Dazu sammelte das eine Volk 13 kg 
und das andere 32 kg Pollen. Ein anders Beispiel: Das Volk 9 hat auf dem 
gleichen Stand und mit der gleichen Königin 1983 und 1984 22 kg resp. 
32 kg Pollen gesammelt. Es hat aber 1983 mit weniger Pollen bedeutend 
mehr Brut aufgezogen (Wille et al., 1985).
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die Brutleistung beziehungsweise der Pollen-
eintrag wird, desto lockerer ist der Zusam-
menhang. Kleine Völker sammeln jedoch im 
Allgemeinen intensiver Pollen als grosse 28. 
Die Bienen sind in der Lage, gegen 80 % 
des Proteingehaltes im Pollen auszunüt-
zen 67, was bei Pollenknappheit von grosser 
Bedeutung für die Volksentwicklung ist.

Die Anwesenheit von Brut scheint das Pollen-
sammeln zu stimulieren 27. Über Duftstoffe, 
die von den unverdeckelten Larven ausge-
schieden werden, machen sich die Sammel-
bienen direkt ein Bild von der Anzahl der 
Larven und deren Pollenbedarf.

6.3.2 Pollenfütterung im Frühjahr

Im Hinblick auf eine optimale Ausnutzung 
der Frühtracht wünscht sich der Imker im 
Frühjahr eine zügige Volksentwicklung und 
möglichst starke Völker. Da im Frühjahr zeit-
weise Pollenmangel herrscht, befassten sich 
in den Jahren 1986/87 Untersuchungen 
mit der Frage, ob über Pollenfütterung die 
Volksentwicklung beschleunigt werden 
kann. Es zeigte sich, dass die Pollenfütte-
rung nur eine vorübergehende erhöhte Brut-
tätigkeit bewirkt, aber die Volksentwicklung 
nicht beeinflusst. Die festgestellten Unter-
schiede waren zudem zu keinem Zeitpunkt 
statistisch aussagekräftig (Abb. 42 und 43). 
Sobald das natürliche Pollenangebot ein-
setzte, holten die nicht gefütterten Völker 
mit der Brutaufzucht sehr schnell auf. Bis 
zur Frühtracht hatte sich die durchschnitt-
liche Volksstärke der beiden Völkergruppen 
ausgeglichen 71.

6.3.3 Pollenfütterung während 
Trachtpausen

Untersuchungen an hunderten von Bienen-
völkern haben unter Schweizer Bedingungen 
gezeigt, dass das Populationsmaximum Ende 
Juni oder Anfang Juli erreicht wird und mit 
einer Zeit der knappen Pollenversorgung zu-
sammenfällt. Während der anschliessenden 
Waldtracht ist ein rascher Rückgang der Ar-
beiterinnenpopulation zu beobachten.

In den Jahren 1981 und 1982 durchge-
führte Untersuchungen gingen der Frage 
nach, ob der Populationsrückgang während 
der Trachtpause durch Zufütterung von Pol-
len- und Pollenersatzmitteln hinausgezögert 
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Abb. 42 und 43: Pollenfütterung im Frühjahr und 
Volksentwicklung.
Im Frühjahr 1986 und 1987 wurden je eine Völkergruppe zu je 5 resp. 
8 Völkern  während 5 Wochen von Ende März bis Anfang Mai wöchent-
lich mit 500 g Pollenpaste (300 g Pollen aus eigener Sammlung und 200 
g Zuckerwasser 1:1) gefüttert. Von Ende März bis Ende Mai wurden in 
einem Intervall von drei Wochen Populationsmessungen (Brut und Bienen) 
durchgeführt. Zur Kontrolle wurden gleiche Völkergruppen ohne jegliche 
Fütterung beobachtet (Imdorf et al., 1988).

In beiden Jahren konnte anfangs April eine kleine Erhöhung der Brut-
aufzucht beobachtet werden (Abb. 42). Drei Wochen später konnte aber 
bezüglich der Brutproduktion kein Unterschied nachgewiesen werden. In 
Bezug auf die Entwicklung der Bienenpopulation konnte während und 
nach der Fütterung kein Unterschied zwischen den Gruppen festgestellt 
werden (Abb. 43).
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Abb. 44: Pollen und Pollenersatzfütterung in der
Sommertrachtpause.
In den Sommertrachtpausen von 1981 wurde ein Fütterungsversuch mit 
Pollenpaste (700 g während 5 Wochen; Fütterung ein Mal pro Woche; 
n =  6) und Pollenersatzpaste  Protivy (540 g; Protivy 50 160 g, Zucker
wasser 1:1 360  g und Pollen 20 g; n = 9) durchgeführt. Als Vergleich diente 
eine ungefütterte Kontrollgruppe (n = 12). Diese Eiweissfütterung hatte 
in beiden Versuchsjahren keinen Einfl uss auf die Brut und die Bienenpo-
pulation und konnte den Populationseinbruch während der Trachtpause 
im Jahr 1981 nicht verhindern (Imdorf et al., 1984b). 

werden kann. Es zeigte sich, dass die Brut-
tätigkeit und die Lebensdauer durch die Pol-
lenfütterung nicht beeinfl usst werden konnte 
(Abb. 44). Die Bruttätigkeit der gefütterten 
Völker nahm gegenüber jener der nicht gefüt-
terten Kontrollvölker nicht zu. Ebenso wenig 
konnte eine verlängerte Lebensdauer be-
obachtet werden. Die Fütterung veranlasste 
sogar verschiedene Völker, das natürliche 
Pollenangebot noch weniger zu nutzen. Als 
besonders negativ zu vermerken war der Aus-
bruch der Kalkbrutinfektion in den mit Pollen 
gefütterten Völkern 66. Daher wird in Nord-
amerika für die Frühjahrspollenfütterung nur 
bestrahlter Pollen verwendet.

Eine nordamerikanische Untersuchung, bei 
der die Pollenvorräte der Völker durch Zugabe 
von Pollenwaben künstlich erhöht wurden, 
zeigten eine kurzfristige Erhöhung der Brut-
leistung, die aber bereits nach zwei Wochen 
wieder auf das Ausgangsniveau zurückfi el 28.

Die oben zitierten Untersuchungen zeigen, 
dass über die Zufütterung von Pollen das 
Brutgeschäft höchstens kurzfristig erhöht 
werden kann. Diese leicht erhöhte Brutakti-
vität wirkt sich aber nicht nachhaltig auf die 
Volksentwicklung aus. Das bedeutet, dass die 
Bienenpopulation weder erhöht noch deut-
lich länger erhalten werden konnte. Pollen-
ersatzmittel können natürlichen Pollen nicht 
ersetzen. Die Fütterung kann sich sogar kon-
traproduktiv auswirken, da sie die Sammelak-
tivität beim Einsetzen der natürlichen Tracht 
mindert 84. Der Arbeits- und Kostenaufwand 
für die Pollenfütterung ist damit nicht gerecht-
fertigt. Auch in Anbetracht des grossen Risikos 
zur Übertragung von verschieden Krankheiten 
(wie zum Beispiel Kalkbrut, Faulbrut oder Vi-
ren) ist von einer Pollenfütterung abzuraten.

6.4 Wabenmass

6.4.1 Wabengrösse und Beute

Der Raumbedarf des Bienenvolkes geht ein-
her mit der Volksentwicklung. Während der 
Winterruhe ist er am geringsten und erreicht 
im Hochsommer, wenn viel Brut und Vorräte 
vorliegen, sein Maximum. Die Anpassung 
des Beutenvolumens an die räumlichen Be-
dürfnisse des Bienenvolks ist eine der wich-
tigsten imkerlichen Aufgaben während des 
Bienenjahres.

Europäische Bienenrassen haben ihre Le-
bensweise höhlenartigen Behausungen an-
gepasst. Einerseits bieten ihnen diese Schutz 
vor Witterung und Feinden, andererseits
setzen die festen Raumverhältnisse der Ent-
wicklung Grenzen. Natürlicherweise stre-
ben die Bienen nach einer kugelförmigen 
Ausweitung des Brutnests. Falls diese Be-
strebung räumlich eingeschränkt wird, sind 
sie kaum in der Lage, die Ausdehnung in 
einer anderen Richtung zu kompensieren, 
und reagieren darauf mit einer verstärkten 
Schwarmneigung. 

In Höhlen erweitern die Bienen den Wa-
benbau mit der Zunahme der Wintervorräte 
sukzessive nach unten, so dass am Schluss 
Hochwaben entstehen. Für den Imker sind 
solche Hochwaben sehr umständlich zu 
handhaben und lassen keine Trennung von 
Brut und Honig zu. Bezüglich Beutentyp 
und Wabengrösse ist folglich ein Kompro-
miss zwischen den Bedürfnissen der Bienen 
und denen des bewirtschaftenden Imkers zu 
suchen.
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6.4.2 Grosse vs. kleine Waben

Im Allgemeinen wird Völkern auf grossen 
Waben (z. B. Dadant) eine schnellere Ent-
wicklung nachgesagt als auf kleineren. Be-
gründet wird dies mit der Argumentation, 
dass das Wechseln von Wabenfläche zur 
nächsten über dazwischen liegende Rähm-
chenleisten und Zwischenräume für die Kö-
nigin mühsam sei und sie bei der Eiablage 
hindern würde.

Liebig 103 untersuchte in verschiedenen Ver-
suchen den Einfluss von unterschiedlich 
grossen Waben auf die Volksentwicklung. 
Berücksichtigt wurden Flachwaben (2/3 Zan-
der, 40 x 16,3 cm), Normalwaben (Zander, 
40 x 22,0 cm) und Grosswaben („Doppel-

Zander“, 40 x 44,7 cm). Die Flachwabenvöl-
ker wurden auf drei Zargen, die Zander- und 
Doppelzandervölker auf zwei Zargen geführt. 
Bei dieser Ausgangslage entsprach sich die 
zum Bebrüten angebotene Wabenfläche bei 
allen drei Versuchsgruppen weitgehend.

Da die Grosswabenvölker aus den stärksten 
Völkern gebildet wurden, wiesen diese im 
ersten Spätsommer eine wesentlich grös-
sere Volksstärke auf als die beiden andern 
Vergleichsgruppen. Im nächsten Frühjahr 
wiesen die Versuchsgruppen eine ähnliche 
Ausgangslage auf. Die Grosswabenvölker 
entwickelten sich im Frühjahr etwas zügiger 
als die beiden anderen Gruppen, was aber 
auf die grössere Auswinterungsstärke zu-
rückzuführen ist und nicht auf eine erhöhte 
Bruttätigkeit (Abb. 45). Bezüglich Brutleis-
tung entwickelten sich alle Völkergruppen 
sehr ähnlich und zeigten keine Unterschiede 
(Abb. 46). Die Kleinwabenvölker legten im 
Frühjahr genauso viel Brut an wie die Völ-
ker auf grossen Wabenflächen. Die Kleinwa-
benvölker entwickelten sich im Verlauf des 
Sommers von der schwächsten zur stärksten 
Völkergruppe. Die Zwischenräume der Wa-
ben sind folglich kein Hindernis für Bienen 
und Königin.

6.5 Naturbau

In einer auf Naturbau ausgerichteten Be-
triebsweise werden den Völkern bei der Er-
weiterung oder Wabenbauerneuerung keine 
Mittelwände gegeben. Die Bienen bauen 
ihre Waben frei. Als Vorgabe dient ihnen le-
diglich ein schmaler Wachsstreifen, der an 
den Rämchenoberträger angelötet wird. 
Nach Dettli 26 strebt die Naturbau-Betriebs-
weise eine naturnahe Bienenhaltung und 
die Förderung des bieneneigenen Bauver-
haltens an.

In verschiedenen Studien wurde der Einfluss 
der Naturbaubetriebsweise auf die Volksent-
wicklung untersucht. Dabei wurden den Na-
turbauvölkern mit Mittelwänden erweiterte 
Völker als Kontrollgruppe gegenüber ge-
stellt. Im ersten Jahr wurden beide Völker-
gruppen durch Kunstschwärme erstellt.

Der Drohnenbauanteil der erstellten Waben-
fläche ist zeitpunktabhängig. Am meisten 
Drohnenbau wird zwischen April und Juni 
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Abb. 45 und 46: Wabengrösse und Volksentwicklung.
Liebig (1997) verglich die Entwicklung der Bienenvölker, welche auf drei 
unterschiedlichen Wabenmassen gehalten wurden (Zander, 40 x 22 cm; 
Doppelzander, 40 x 44.7 cm; Zweidrittel Zander, 40 x 16.3 cm). Dabei zeigte 
sich, dass die Wabengrösse keinen Einfluss auf die Bruttätigkeit hatte (Abb. 
45). Auch bei der Entwicklung der Bienenpopulation (Abb. 46) gab es keine 
signifikanten Unterschiede, welche auf die Wabengrösse zurückzuführen 
gewesen wären.
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erstellt, worauf der Anteil sehr stark zurück-
geht 26; 42. Da Kunstschwärme sehr oft erst 
im Juni oder noch später gebildet werden, 
bauen diese im Jahr ihrer Bildung auch ohne 
Mittelwandvorgabe praktisch ausschliesslich 
Arbeiterinnenbrutwaben 12; 106 (Abb. 47).

Gegenüber dem Ausbau von Mittelwänden 
wird der Ausbau von Naturwaben aber lang-
samer vollzogen. Interessanterweise wird da-
durch die Bruttätigkeit kaum eingeschränkt, 
und die Völker entwickeln sich ähnlich wie 
die Kontrollvölker auf Mittelwänden 12; 26; 93. 
Auch was den Honigertrag pro Volk anbe-
langt, unterscheiden sich die beiden Grup-
pen ebenfalls nicht signifikant 12; 26.

Werden Standvölker nach der Überwinterung 
mit Leerrähmchen erweitert, so erstellen die- 
se 20 – 30 % der Wabenfläche in Drohnen-
bau, was einem Mehrfachen gegenüber 
den mit Mittelwänden erweiterten Völkern 
entspricht. Die verfügbaren Drohnenzellen 
werden in den meisten Fällen vollständig 
zur Drohnenaufzucht genutzt 12; 26; 93. Durch 
die angelegte Drohnenbrut ist die Anzahl 
gepflegter Brutzellen in den Naturbauvöl-
kern deutlich höher als in den Kontrollvöl-
kern. Nach Büchler und Liebig 12; 93 weisen 
die Naturbauvölker im Spätsommer wegen 
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Abb. 47: Drohnenbauanteil bei Naturbau-Standvölkern 
und Naturbau-Kunstschwärmen.
Elf einräumige Naturbauvölker wurden ausschliesslich mit Leerrähmchen 
mit einem Wachsleitstreifen erweitert. Zum Vergleich wurden zehn Kunst-
schwärme von je 2 kg Bienen in einräumige Magazinbeuten mit Leer-
rähmchen einlogiert. Die Standvölker erstellten 31 % der neuen Waben in 
Drohnenbau. Die Kunstschwärme hingegen legten nur 9.1 % der Waben 
in Drohnenbau an (Büchler, 1996).
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der erhöhten Pflegeleistung eine geringere 
Arbeiterinnenpopulation auf und wintern 
schwächer ein (Abb. 48). Dettli 26 konnte bei 
seinen Untersuchungen bezüglich Volks-
tärke jedoch keinen Unterschied feststellen. 
Die Untersuchungsresultate der verschie-
denen Autoren gehen auch hinsichtlich der 

Entwicklung der Varroapopulation auseinan-
der. Büchler konnte in seinen Versuchen mit 
durchschnittlich 2 219 Milben in den Mit-
telwandvölkern gegenüber 7 023 Milben in 
den Naturbauvölkern einen äusserst signifi-
kanten Unterschied im Behandlungsmilben-
fall aufzeigen. In Dettlis Untersuchungen lag 
der Behandlungsmilbenfall sowohl in der Na-
turbaugruppe als auch in der Kontrollgruppe 
in einem ähnlichen Rahmen. Dies bedeu-
tet, dass sich die beiden Versuchsgruppen 
diesbezüglich nicht unterschieden (Abb. 
49). Ein weiteres interessantes Resultat aus  
Dettlis Untersuchungen ist die Entwicklung 
der Drohnenpopulation. Obwohl die Natur-
bauvölker gegenüber den Kontrollvölkern 
doppelt soviel Drohnenbrut pflegten, verlief 
die Populationsentwicklung der Drohnen in 
beiden Gruppen sehr ähnlich und erreichte 
in beiden Gruppen ein Maximum von 2 000 
Tieren. Der vorzeitige Abgang der Droh-
nen aus der Naturbaugruppe kann vorläu-
fig nicht erklärt werden.

Inwiefern die erhöhte Drohnenaufzucht ei-
nen Einfluss auf die Volksentwicklung und 
die Varroapopulation in den Naturbauvölkern 
hat, kann noch nicht abschliessend beurteilt 
werden. Die beschriebenen Untersuchungen 
zeigen aber, dass bei einer Umstellung auf 
rückstandsfreien Wabenbau eine Sanierung 
mit Hilfe von Kunstschwärmen und Leerwa-
ben empfohlen werden kann.

6.6 Einfluss des Absperr- 
 gitters
Das Absperrgitter vereinfacht die Völkerfüh-
rung, die Honigernte, den Wachskreislauf 
und die Wabenhygiene, da mit dessen Hilfe 
Brut- und Vorratsbereich strikt voneinander 
getrennt werden können. Da es von der Kö-
nigin und den Drohnen nicht passiert wer-
den kann und auch die Arbeiterinnen in ihrer 
freien Beweglichkeit leicht behindert, stellt 
sich die Frage, wie weit es die Volksentwick-
lung beeinflusst und den Honig- oder Pol-
lenertrag schmälert.

Gemäss Untersuchungen 102 ist bei Verwen-
dung eines Absperrgitters eine auf Mai und 
Juni befristete Einschränkung des Brutum-
fangs tendenziell feststellbar. Durchschnitt-
lich erbrachten ohne Absperrgitter geführte 
Völker sowohl in der Früh- als auch in der 
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Abb. 48: Volksentwicklung von Kunstschwärmen auf 
Naturbau und Mittelwänden.
Acht Kunstschwärme von je 2 kg wurden auf leeren Baurahmen mit 
einem Leitwachsstreifen in einem Zandermagazin einlogiert. Zum Ver-
gleich wurden acht Kunstschwärme auf Mittelwände eingeschlagen. Im 
ersten Versuchsjahr verlief die Entwicklung bis im Spätsommer sehr ähn-
lich. Ein Unterschied war erst bei der Einwinterung feststellbar, wobei die 
durchschnitliche Einwinterungspopulation bei der Naturbaugruppe signi-
fikant kleiner war. In der zweiten Saison vermochten die Naturbauvölker 
im Vergleich zu den Mittelwandvölkern wegen dem grösseren Brutpfle-
geaufwand (mehr Drohnen) nur eine deutlich kleinere Bienenpopulation 
aufzubauen (Büchler, 1996).
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Abb. 49: Naturbau und Entwicklung der  
Milbenpopulation. 
In dem unter Abb. 48 erwähnten Versuch von Büchler lag der Ameisensäure-
Behandlungsmilbenfall in den Naturbauvölkern zirka dreimal höher als in 
den Mittelwandvölkern. Der grosse Unterschied wurde vermutlich durch 
die vermehrte Drohnenbrutaufzucht verursacht (Büchler, 1996). 

In einer vergleichbaren  Untersuchung konnte Dettli diese Ergebnisse nicht 
bestätigen und stellte nur einen geringen Anstieg der Milbenpopulation 
in den Naturbau-Völkern fest (Dettli, 2007).
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Spättracht gegenüber den Völkern mit Ab-
sperrgitter einen geringfügig erhöhten Ho-
nigertrag. Die natürliche Streuung der 
Honigleistung zwischen den Völkern eines 
Standes ist allerdings erheblich grösser als 
die Auswirkungen des Absperrgitters.

Mit Absperrgittern geführte Völker zeigen 
schwächer besetzte Honigräume und da-
durch tiefere Honigraumtemperaturen als 
solche ohne, was die Honigreifung verzö-
gern kann 8. Die Vorteile des Absperrgitters 
überwiegen sicherlich gegenüber den oben 
genannten geringfügigen Einflüssen.

6.7 Jungvolkbildung

Die Jungvolkbildung ist ein wichtiges In-
strument zur Schwarmverhinderung, zur 
Vermehrung und Verjüngung des Völkerbe-
standes, zur Varroabekämpfung und als Er-
satz von Ausfällen. Jungvölker können über 
Ableger oder Kunstschwärme gebildet wer-
den. Da bei der Jungvolkbildung über Able-
ger keine Königinnenzucht betrieben werden 
muss, eignet sich dieses Verfahren besser für 
kleinere Betriebe. Es ist von Vorteil, wenn 
pro Jahr die Anzahl der gebildeten Jung-
völker 30 % bis 50 % der gepflegten Wirt-
schaftsvölker beträgt. Dies ermöglicht eine 
rigorose Auslese bei den Wirtschaftsvölkern 
und erlaubt es, Ausfälle zu kompensieren. 
Ideal ist, wenn ein Jungvolkstand an einem 
Standort mit guter Pollen- und Nektartracht 
betrieben wird. Standorte mit ausgeprägter 
Waldtracht sollten wenn möglich gemieden 
werden.

6.7.1 Ableger

In einem Versuch 69 wurden drei Brutwaben 
mit mehrheitlich gedeckelter Brut und da-
rauf sitzenden Bienen entnommen. Die Ab-
leger wiesen durchschnittlich 7 500 Bienen 
und 10 000 Brutzellen auf. Sie erhielten eine 
gedeckelte Weiselzelle und wurden nach der 
Bildung 5 km verstellt. Auf drei Ständen er-
holten sich die Muttervölker noch vor der 
Waldtracht innerhalb von 4 bis 6 Wochen 
und erreichten mindestens die Volksstärke, 
die sie vor der Ablegerbildung aufwiesen 
(Abb. 50). Auf dem Stand Grangeneuve wa-
ren die Völker bei der Ablegerbildung be-
reits in derart starker Schwarmstimmung, 
dass sie trotz der Entnahme von starken 

Ablegern schwärmten. Diese Völker konn-
ten bis zur Waldtracht nicht mehr genügend 
zulegen. Auf dem Stand Schwand erreichten 
die Völker ebenfalls nicht mehr die Popula-
tionsgrösse, die sie vor der Ablegerbildung 
hatten, da das Nektarangebot während län-
gerer Zeit sehr spärlich war. Durchschnitt-
lich zeigten die Ableger auf den Ständen 
sehr ähnliche Entwicklungen. In vielen Ab-
legern ging die Bienenzahl während der er-
sten drei bis sechs Wochen leicht zurück und 
stieg dann im Juli und August leicht an, be-
vor sie sich im September wieder auf einem 
etwas tieferen Niveau einpendelte. Die An-
zahl Brutzellen nahm natürlich in den ersten 
drei Wochen sehr stark ab, stieg dann aber 
mit dem Legen der jungen Königinnen An-
fang Juli wieder mindestens auf das Niveau 
wie bei der Ablegerbildung an. Im Vergleich 
zu den Muttervölkern brüteten die Ableger 
im August und im September stärker.

Bei der Betrachtung der einzelnen Ableger 
lassen sich zwei Hauptgruppen unterschei-
den. Bei der einen Gruppe nahm die Bie-
nenpopulation nach der Ablegerbildung bis 
zum Erreichen des Populationsmaximums 
um Ende Juli ständig zu, um danach wie-
der auf die Einwinterungsstärke von rund  
10 000 Bienen abzunehmen (Abb. 51). Bei 
dieser Gruppe wurde die Weiselzelle im All-
gemeinen sofort angenommen, und die Kö-
nigin ging bereits im Laufe der ersten drei 
Wochen in Eilage.

Absperrgitter 



56

Bei der anderen Hauptgruppe der beobach-
teten Ableger ging die Bienenpopulation 
während den ersten drei bis sechs Wochen 
mehr oder weniger stark zurück. Ein Teil der 
Ableger verlor mehr als die Hälfte der Bie-
nen. Erst im Anschluss daran erstarkten die 
Völker wieder und erreichten um Mitte Au-
gust ihren Höhepunkt. In den meisten Fällen 
wurde die erste Weiselzelle nicht angenom-
men, was zu einer verzögerten Volksent-
wicklung führte.

Die obige Untersuchung zeigt, dass für eine 
reibungslose Entwicklung der Ableger die An-
nahme der Weiselzellen oder der Königin ent-
scheidend ist. Wobei allerdings anzumerken 
ist, dass alle Ableger trotz ihrer sehr unter-
schiedlichen Entwicklung bis zur Einwinterung 
eine genügende Population von rund 10 000 
Bienen aufbauen konnten.

Ob sich die Muttervölker nach der Able-
gerbildung bis zur Waldtracht wieder erho-
len, hängt offenbar von Standortfaktoren 
ab. Falls das Nektarangebot fehlt, kann die 
Volksentwicklung Einbussen erleiden. Hat das 
Schwarmfieber bereits vor der Ablegerbildung 
eingesetzt, muss trotzdem mit den Schwär-
men gerechnet werden. Unter diesen Beding- 
ungen drängt sich eine Ablegerbildung mit 
der alten Königin auf.

Auf Ständen mit guter Tracht können, bevor 
das Brutmaximum erreicht und der Schwarm-
trieb erwacht ist, Ableger gebildet werden, 
ohne nennenswerte Einbussen bei der Ho-
nigleistung hinnehmen zu müssen. Durch die 
Ablegerbildung kann sich das Brut- und Bie-
nenmaximum, wie bereits erwähnt, um 4 bis 
6 Wochen hinaus schieben. Somit wird das 
Populationsmaximum zu Beginn der nach-
folgenden Waldtracht Ende Juni/Anfang 
Juli erreicht und garantiert eine optimale 
Trachtausnützung.

Über die Bildung von Ablegern kann auch die 
Entwicklung der Varroapopulation im Mut-
tervolk beeinflusst werden. Mit den entnom-
menen Brutwaben wird die Varroapopulation 
des Muttervolkes um etwa ein Drittel reduziert, 
was einen starken Anstieg der Population vor 
der Sommerbehandlung verhindert 61.

Verfahren nach Liebig
Liebig hat ein Verfahren zur Ablegerbildung 
mit einer Brutwabe entwickelt, das die er-
höhte Brutpflegeleistung von kleinsten Völ-
kern besonders effizient zu Nutze macht, 
praktisch keinen Einfluss auf die Honigleis-
tung der Wirtschaftsvölker hat und das Auf-
kommen des Schwarmtriebes mindert. Damit 
diese Kleinstableger bis zur Einwinterung ge-
nügend stark werden, müssen diese bereits 
im April oder spätestens Anfang Mai gebildet 
werden. Da zu diesem Zeitpunkt kaum Kö-
niginnen verfügbar sind, wird die Ablegerbil-
dung mit der Königinnenzucht verbunden 94.
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Abb. 50 und 51: Entwicklung eines Ablegers und seines 
Muttervolks.
Werden einem Muttervolk Mitte/Ende Mai zirka 6 000 bis 8 000 Bienen 
und 25 dm2 Brut entnommen, erholt sich das Muttervolk in den kommen-
den 4 bis 6 Wochen wieder und ist bereit für ein Waldtracht (Abb. 50). 
Der Ableger legt, wenn die Königinnen schnell nachgezogen oder sofort 
abgenommen werden, schnell an Bienen zu und wintert normalerweise 
mit über 10 000 Bienen ein (Abb. 51). Dies sind gute Voraussetzungen für 
eine zügige Volksentwicklung im kommenden Frühjahr (Imdorf und Kil-
chenmann, 1985).
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Das Verfahren lässt sich in Kürze wie folgt be-
schreiben: Jedem Volk wird eine verdeckelte 
Brutwabe mit Bienen entnommen und mit 
zusätzlichen Bienen von der Drohnenwabe 
verstärkt. Mit den Brutwaben wird ein Sam-
melbrutableger erstellt, der als Pflegevolk 
zur Aufzucht von Königinnen dient. Neun 
Tage nach der Ablegerbildung werden alle 
Weiselzellen ausgebrochen, und es wird ein 
Zuchtrahmen mit 30 bis 40 belarvten Wei-
selbechern eingehängt. Die geschlüpften 
Jungköniginnen werden kleinen Begattungs-
völklein zugesetzt, die aus den Bienen des 
Pflegevolks gebildet und in normale Zargen 
eingeschlagen werden. Die Begattungsvölk-
lein werden ausserhalb des Flugbereichs des 
Pflegevolks aufgestellt und mit Futtertaschen 
gefüttert.

Im Rahmen einer Untersuchung beobach-
tete Liebig 94 die Volksentwicklung von zwei 
Gruppen von Begattungsvölklein, die An-
fang Mai mit einer (rund 1 300 Bienen) oder 
zwei (rund 5 000) bienenbesetzen Waben 
gebildet wurden. Dazu wurde eine Futter-
wabe eingehängt sowie bei den kleineren 
Völklein eine Leerwabe. Der verbleibende 
Platz wurde mit gedrahteten Rähmchen be-
stückt. Während des Sommers wurden die 
Völklein im Abstand von drei Wochen jeweils 
nur mit gedrahteten Rähmchen ohne MIt-
telwand erweitert. Bis Ende Juni waren die 
mit ursprünglich 5 000 Bienen (Abb. 52) ge-
bildeten Begattungsvölklein soweit erstarkt, 
dass diese mit einer Zarge erweitert werden 
mussten und mit Flüssigfutter gefüttert wur-
den. Die mit 1 300 Bienen gebildeten Begat-
tungsvölkein verblieben weiterhin auf einer 
Zarge. Anfang Juni, kurz vor dem Schlüpfen 
der ersten Brut, waren die stärker gebildeten 
Begattungsvölklein hinsichtlich Brut und Bie-
nen rund drei Mal so stark wie die kleineren 
Einheiten. Das grosse Brutnest liess die Bie-
nenpopulation weiterhin stark anwach-
sen, und so verzeichneten die grösseren 
Begattungseinheiten Ende Juni mit rund 
12 000 Bienen etwa die vierfache Bienen-
population gegenüber der anderen Gruppe. 
Damit hatten sie ihr Populationsmaximum 
erreicht, der Brutumfang und die Bienenzahl 
nahmen anschliessend kontinuierlich ab. Im 
Gegensatz dazu nahm die Bienenpopulation 
in der anderen Gruppe bis Ende August kon-
tinuierlich zu. Bis im Oktober pendelte sich 
die Volksstärke beider Versuchsgruppen bei 
rund 7 000 – 8 000 Bienen ein. Während des 

Sommers bauten beide Völkergruppen fünf 
bis sechs Naturbauwaben mit reinem Arbei-
terinnenbau aus. Zur Fütterung mussten zu-
sammen mit der Herbstauffütterung 25 bis 
30 kg Zucker aufgewendet werden 94. Die-
ser Versuch zeigt eindrücklich, zu welchen 
Brutpflegeleistungen selbst kleinste Bienen-
völker in der Lage sind und wie stark Bienen-
völker vermehrt werden können. Die kleinen 
Begattungsvölklein haben allerdings bei der 
Aufzucht der ersten Brut bezüglich der Pfle-
gebelastung eine sehr heikle Phase zu über-
winden. Deshalb ist es sehr wichtig, dass sie 
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Abb. 52:  Volksentwicklung von kleinen und grossen 
Ablegern.
Liebig (1998) verglich die Volksentwicklung von Ablegern, die gleichzeitig 
mit 1 300 oder 5 000 Bienen starteten. Die in Zanderzargen einlogierten 
5 000 Bienenableger entwickelten sich zuerst bedeutend schneller und hat-
ten Ende Juni mit 12 000 Bienen ungefähr die vierfache Bienenpopulation 
im Vergleich zu den 1 300 Bienenablegern. Erstaunlicherweise winterten 
die beiden Volksgruppen durchschnittlich gleich stark ein.

Ableger erstellen
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an hervorragenden Standorten mit guter 
Pollenversorgung aufgestellt und dauernd 
gefüttert werden.

6.7.2 Kunstschwärme

Jungvolkbildung kann auch über Kunst-
schwärme erfolgen. Da aber im Unterschied 
zum Ableger keine Brut entnommen wird, 
kann bereits im Sommer, bevor die erste Brut 
verdeckelt wird, eine sehr wirkungsvolle Var-
roabekämpfung durchgeführt werden, ohne 
Honig und Wachs zu kontaminieren. Für 

Imker, die keine Königinnenzucht betreiben, 
ist die Jungvolkbildung über Kunstschwärme 
allerdings wenig geeignet, da sie Königinnen 
zukaufen müssen und diese meistens erst 
spät zur Verfügung stehen. 

Um im Rahmen eines Versuches die Volks-
entwicklung bei Kunstschwärmen und Mut-
tervölkern zu studieren, wurden Ende Mai/ 
Anfang Juni entsprechend der Stärke des 
Muttervolkes Kunstschwärme mit 5 700 bis 
11 400 Bienen gebildet 70. Den Schwärmen 
wurden begattete oder unbegattete Jung-
königinnen zugesetzt. Um die Volksentwick-
lung verfolgen zu können, wurden bei den 
Kunstschwärmen und Muttervölkern zwi-
schen Mai und Oktober sowie nach der Über-
winterung zwischen Mitte März und Mitte 
Mai Populationsmessungen durchgeführt.

Jene Muttervölker, die bei der Kunstschwarm-
bildung ihren Entwicklungshöchststand noch 
nicht erreicht hatten, erholten sich innerhalb 
von drei Wochen (Abb. 53) oder wiesen viel-
fach eine noch höhere Bienenpopulation auf 
als vor der Kunstschwarmentnahme. Des-
halb ist in Gebieten, in denen kurz nach der 
Frühlingstracht die Blatttracht einsetzt, die 
Entnahme eines Kunstschwarms die ideale 
Form der Jungvolkbildung für eine optimale 
Nutzung der Tracht durch die Muttervölker.

Bei denjenigen Muttervölkern, die bei der 
Kunstschwarmentnahme den Höhepunkt 
der Volksentwicklung bereits überschritten 
hatten, lag die Bienenzahl nach drei Wo-
chen meist unter jener, die bei der Entnahme 
des Kunstschwarms festgestellt wurde. 
Diese Völker erreichten diesen Höchststand 
auch während der folgenden Monate nicht 
mehr.

Es zeigte sich, dass Schwarmverhinderung 
durch Kunstschwärme nur dann sinnvoll ist, 
wenn die Kunstschwärme gebildet werden, 
bevor der Schwarmtrieb erwacht, denn ein 
schwarmtriebiges Volk schwärmte trotz der 
Schröpfung um einen Drittel. In solchen Fäl-
len müsste der Kunstschwarm mit der alten 
Königin gebildet werden. 

Die Kunstschwärme verloren in den ersten 
drei bis sechs Wochen durchschnittlich die 
Hälfte der Bienen. Ab Mitte Juli nahm die 
Volksstärke der Kunstschwärme bis Mitte 
September stetig zu. Anschliessend nahm 
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Abb. 53 und 54: Entwicklung eines Kunstschwarms und 
seines Muttervolks.
Werden einem Muttervolk Mitte/Ende Mai zirka 10 000 Bienen (1.3 bis 
1.5kg) entfernt, so hat es bereits innerhalb von 3 Wochen diesen Bie-
nenverlust wieder mehr als kompensiert. Dies erlaubt eine Nutzung der 
Blatttracht, die oft kurz nach der Frühtracht beginnt. Im Vergleich zu den 
Ablegern wintern die Kunstschwärme im Allgemeinen schwächer ein. Das 
Überwinterungsrisiko ist somit gegenüber dem Ableger erhöht (Imdorf 
und Kilchenmann, 1987).
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die Bienenpopulation leicht ab und pendelte 
sich auf den meisten Ständen bei einer ähn-
lichen Einwinterungsstärke von 6 000 bis 
8 000 Bienen ein (Abb. 54).

Die Resultate zeigen, dass sich nach 
der Frühlingstracht die Entnahme von  
10 000 Bienen nicht negativ auf die Entwick-
lung der Muttervölker auswirkt. Gesunde 
Bienen und die reibungslose Annahme der 
zugesetzten Jungkönigin, die am besten 
schon in Eilage ist, sind für eine befriedi-
gende Entwicklung des Kunstschwarms 
entscheidend. Damit sich die Jungvölker 
möglichst gut entwickeln können, sollten 
sie auf einem vorteilhaften Standort auf-
gestellt werden. Ab Anfang Juli sollte die 
Brutaktivität nicht durch mangelndes oder 
ungenügend ausgebautes Wabenmate-
rial eingeschränkt werden. Während des 
Sommers sind die Jungvölker mit Futter zu 
versorgen. Die Einwinterungsstärke sollte 
mindestens 8 000 Bienen betragen.

6.7.3 Ertragseinbusse durch 
Schwärmen

Da grosse Völker mehr Honig produzieren, 
ist jeder Imker bei Trachtbeginn daran inte-
ressiert, möglichst starke Völker zu haben. 
Bei den starken Völkern macht sich aber 
auch der natürliche Vermehrungstrieb, das 
Schwärmen, eher bemerkbar. Entgegen der 
gängigen Meinung stammen die Schwarm-
bienen selten nur aus einem Muttervolk. 
Sehr oft erhalten die Schwärme Zuflug aus 
anderen Völkern des Standes. Der Anteil der 
zugeflogenen Bienen kann über einen Drit-
tel betragen 52. 

Da das Schwärmen mit Ertragseinbussen ver-
bunden ist, versucht der Imker im Mai und 
Juni das Schwärmen durch Jungvolkbildung 
oder Zucht auf Schwarmträgheit zu verhin-
dern. Anhand eines realen Beispiels wollen 
wir im Folgenden betrachten, wie sich Mut-
tervolk und Schwarm nach dem Schwarmakt 
entwickeln und wie gross der Verlust beim 
Honigertrag ausfällt. 

Auf einem Stand von Liebig 95 in Ba-
den-Württemberg, auf dem Populations- 
schätzungen durchgeführt wurden, 
schwärmte das stärkste Volk am 19. Mai. 
Der Schwarm wurde eingefangen und auf 
demselben Stand auf neun Mittelwänden 

einlogiert. Um die Volksentwicklung weiter-
hin verfolgen zu können, wurden Mutter-
volk und Schwarm im Abstand von 21 Tagen 
geschätzt.

Der Schwarm war bei seinem Auszug rund 
13 000 Bienen stark (ca. 2kg). Durch das 
Schwärmen wurde das Muttervolk auf rund 
6 500 Bienen reduziert. Es lag damit am  
20. Mai rund 4 000 Bienen unter dem Stan-
desdurchschnitt von etwa 10 500 Bienen 
(Abb. 55). Drei Wochen später war das Mut-
tervolk bereits wieder auf 17 000 Bienen 
angewachsen, was in etwa dem Standes-
durchschnitt entsprach. Während die andern 
Völker des Standes bis Anfang Juli auf durch-
schnittlich 19 000 Bienen erstarkten, brach 
die Population des abgeschwärmten Volkes 
wegen des Brutstopps zusammen und ging 
auf rund 13 000 zurück. Bis am 20. Juli legte 
es leicht an Bienen zu und nahm dann aber 
in den folgenden drei Wochen wieder auf 
unter 13 000 Bienen ab. Erst im August und 

Schwarm im Kieferngeäst
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September verzeichnete das Muttervolk im 
Gegensatz zu den anderen Völkern des Stan-
des ein starkes Wachstum.

In den ersten drei Wochen verlor der 
Schwarm fast die Hälfte seiner Bienen. 
Während dieser Zeit wurden aber auch  
26 000 Brutzellen angelegt (Abb. 56). Bis 
am 20. Juli erstarkte der Schwarm durch 
die intensive Eiablage der Königin bis auf  
23 000 Bienen, ging darauf wieder auf etwa 

14 000 Bienen zurück und pendelte sich vor 
der Einwinterung im Bereich des Standort-
mittels von 15 000 Bienen ein. Der Schwarm 
und das Muttervolk überwanden den Brut-
stopp sehr rasch und erreichten eine dem 
Standdurchschnitt entsprechende Volks-
stärke. Der Schwarm war im Juli sogar das 
stärkste Volk des Stands, konnte aber seinen 
Sammeleifer nicht mehr beweisen, da die 
Waldtracht ausfiel. Mit dreiwöchiger Verspä-
tung gegenüber dem Schwarm zog das Mut-
tervolk mit 17 000 Bienen ebenfalls 26 000 
Brutzellen auf. Der Schwarm hingegen baute 
daneben 19 Mittelwände aus, legte Vorräte 
an und erbrachte diese Leistung mit etwa der 
Hälfte der Bienen.

Die Honigleistung während der Frühtracht 
steht in einem engen Zusammenhang mit 
der Volksstärke. Wenn man bedenkt, dass 
das Muttervolk nach dem Schwarmakt nur 
noch 6 500 Bienen zählte, hat es mit 23 kg 
im Vergleich zu andern Völkern des Standes 
überdurchschnittlich stark an Gewicht zuge-
legt. Wenn man aber die 20 000 Bienen vor 
dem Schwärmen einsetzt und anhand der 
Regressionsgeraden abliest, welcher Honig-
ertrag in diesem Fall zu erwarten gewesen 
wäre, so wären dies mehr als 40 kg gewe-
sen. Demzufolge hat der Schwarmakt den 
Imker rund 20 kg Honig gekostet (Abb. 57).

Ertragseinbussen durch Schwärmen werden 
am effizientesten über die rechtzeitige Jung-
volkbildung verhindert. Für eine erfolgreiche 
Betriebsweise ist es deshalb wichtig, den 
Schwarmakt vorwegzunehmen. Als Mass-
nahme zur Schwarmverhinderung ist auch 
der regelmässige Austausch von Königinnen 
zu empfehlen, denn Völker mit einjährigen Kö-
niginnen tendieren weniger stark zum Schwär-
men und ziehen weniger Schwarmzellen als 
zwei- oder mehrjährige Königinnen auf 131.

Der Zusammenhang zwischen einer rasanten 
Volksentwicklung und dem Erwachen des 
Schwarmtriebes ist allerdings nicht beson-
ders eng 73. Das heisst, bezüglich Auftreten 
des Schwarmtriebes gibt es grosse jähr-
liche Schwankungen, die vorläufig nicht 
erklärt werden können. Kann der Auszug 
eines Schwarmes nicht verhindert werden, 
sollten alle ausser einer Weiselzellen ausge-
brochen werden, da sich Nachschwärme auf 
die Volksentwicklung des Muttervolkes meist 
verheerend auswirken.
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Abb. 55 und 56: Entwicklung eines Schwarms und  
seines Muttervolks.
Das Muttervolk schwärmte am 19. Mai, wobei dessen Volksstärke vermut-
lich rund 2 0000 Bienen betrug. Der Schwarm hatte ca. 13 000 Bienen (2 kg).  
(Abb.55). Der Schwarm zog in Kürze mehr Brut auf als das Muttervolk, da 
bei diesem das Schwärmen zu einem kurzen Brutstopp führte (Abb. 56). 
Der Schwarm hatte folglich bald mehr Bienen als das Muttervolk. Erst im 
Herbst holte das Muttervolk wieder auf und winterte mit einer hohen An-
zahl Bienen ein (Liebig, 1999). Diese Untersuchung zeigt deutlich, dass ein 
abgehender Schwarm die Volksentwicklung des Muttervolkes bedeutend 
stärker behindert, als wenn der Schwarm mit der Bildung eines Jungvolkes 
vorweggenommen wird.
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6.8 Vorbeugen von  
 Krankheiten

Da Krankheiten einen grossen Einfluss auf die 
Volksentwicklung haben können, muss auf 
deren Vorbeugung und Früherkennung gros-
sen Wert gelegt werden. Entscheidend ist 
dabei ein regelmässiges und sorgfältiges Be- 
obachten der Brut während der Durchfüh-
rung von anderen Pflegemassnahmen. Je 
früher Krankheiten erkannt und behandelt 
werden, desto geringer fällt ihr Einfluss auf 
die Volksentwicklung aus. Um krankheitsbe-
dingte Völkerverluste auffangen zu können, 
ist es wichtig, Jungvölker zu bilden. Um diese 
vor Infektionen zu schützen, sollten sie nicht 
mit den Wirtschaftsvölkern auf denselben 
Ständen gepflegt werden. In kritischen Pha-
sen der Volksentwicklung, wie im Frühjahr, 
ist es wichtig, zusätzliche krankheitsbedingte 
Belastungen zu vermeiden. In dieser Zeit kön-
nen schwächere, aber gesunde Völker mit 
Ablegern vereint werden, damit mehr Bie-
nen zur Brutpflege zur Verfügung stehen.

Ganz allgemein sind Pflegemassnahmen, die 
den Befallsdruck von Krankheitserregern re-
duzieren, für die Vorbeugung und Heilung 
von Bienenkrankheiten förderlich. Da altes, 
vielfach bebrütetes Wabenmaterial stärker 
mit Krankheitserregern belastet ist, sollte 

Bienen am 20. Mai

Verlust durch Schwärmen
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Abb. 57: Honigverluste durch Schwärmen.
Liebig  konnte aufzeigen, dass bei Muttervölkern, die schwärmen, mit ei-
ner starken Einbusse des Honigertrags gerechnet werden muss. Bei diesem 
Beispiel eines abgeschwärmten Muttervolks lag die effektive Gewichtszu-
nahme während der Tracht zirka 20 kg tiefer als diejenige, welche ohne 
Schwarmabgabe zu erwarten gewesen wäre (Liebig, 1999).

zur Vorbeugung von Krankheiten auf eine 
regelmässige Wabenbauerneuerung geach-
tet werden. Mindestens ein Drittel der be-
brüteten Waben sollte jährlich im Frühjahr 
erneuert werden.

Ausgeräumte Brut nach Nadeltest zur Untersuchung des Hygieneverhaltens
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Abb. 58:  Hygieneverhalten und Faulbrutvermehrung.
Verglichen wurde eine hygienische Zuchtlinie, die ein Stück eingefrorene Brut zu 95 bis 100% innerhalb 
von 2 Tagen ausräumte (n = 8), mit einer unhygienischen Zuchtlinie, welche für die gleiche Putzleistung 
6 Tage benötigte (n = 9).  Alle Völker wurden mit einem kleinen Stück faulbrütiger Brut infiziert. Am 
Ende des Versuchs hatten nur noch 2 von 8 Völkern der hygienischen Linie Faulbrut, während bei der 
unhygienischen Linie alle Völker befallen waren (Spivak und Reuter, 2001).

Abb. 59  Hygieneverhalten und Kalkbrutbefall.
Die Versuchsvölker der Faulbrutuntersuchung (Abb. 57) wurden während der ganzen Versuchsperi-
ode auf klinische Symptome der Kalkbrut untersucht, ohne dass sie künstlich infiziert wurden. Der 
Befallsunterschied zwischen der hygienischen und der unhygienischen Gruppe ist  offensichtlich und 
zeigt deutlich, dass ein gutes Hygieneverhalten massgeblich zur Reduktion einer Kalkbrutinfektion 
beiträgt (Spivak und Reuter, 2001).
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6.8.1 Varroabekämpfung

Bekämpfungsmassnahmen sind zum  
jetzigen Zeitpunkt, wo sich das Verhältnis 
zwischen der Varroamilbe und ihrem Wirt 
noch nicht stabilisiert hat, unerlässlich. Das 
Populationsmaximum der Varroamilbe wird 
im Spätsommer zu einem Zeitpunkt erreicht, 
in dem die Sommerbienenpopulation stark 
zurückgeht und die Winterbienengenera-
tion erbrütet wird. Das Zusammenfallen des 
höchsten Varroabefalls und der Entsteh-
ung der Winterbienen ist sehr ungünstig, 
weil von Milben parasitierte Winterbienen 
eine deutlich verkürzte Lebensdauer errei-
chen, was insbesondere bei einem starken 
Befall den Überwinterungserfolg schmä-
lert. Deshalb sollten im August/September 
mit geeigneten Bekämpfungsmassnahmen 
mindestens 80 % der Milben abgetötet wer-
den, damit die Winterbienenbrut möglichst 
wenig parasitiert wird. Eine weitere Behand-
lung sollte im Winter während der brutfreien 
Zeit erfolgen, um die Anzahl der verbliebe-
nen Milben auf unter 50 Milben pro Volk 
zu senken. Während des Sommers kann die 

Varroapopulation mit pflegerischen Mass-
nahmen wie Jungvolkbildung und dem Aus-
schneiden von Drohnenbrut im Mai und Juni 
tief gehalten werden. Durch die laufende 
Überwachung des natürlichen Milbenfalles 
können der Befallsgrad verfolgt und recht-
zeitig geeignete Bekämpfungsmassnahmen 
ergriffen werden 68.

6.8.2 Königinnenzucht im Hinblick 
auf gutes Hygieneverhalten

Indem Bienen mittleren Alters erkrankte Lar-
ven erkennen, deren Zellen aufreissen und 
die erkrankte Brut ausräumen, tragen sie mit 
ihrem Verhalten zur Verminderung des In-
fektionsdruckes bei. Völker mit einem stark 
ausgeprägten Ausräumverhalten sind oft 
widerstandsfähiger gegen Faul-, Kalk- und 
Sauerbrut. Mit entsprechenden Tests kann 
diese Eigenschaft in den Völkern erfasst und 
züchterisch innerhalb von wenigen Genera-
tionen recht erfolgreich bearbeitet werden 
(Abb. 58 und 59) 133-135; 137.
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Kurzübersicht 
Imkerliche Massnahmen
Imkerliche Massnahmen im Bezug auf 
die Volksentwicklung sind nur sinn-
voll, wenn sie zur Vitalität der Bie-
nen beitragen. Grundsätzlich gilt: Je 
stärker die Völker einwintern, desto 
besser wintern sie aus. Dieses Grund-
prinzip kann allerdings durch eine 
ungenügende Gesundheitsvorsorge, 
zum Beispiel ungenügende Varroa-
bekämpfung oder einen schlechten 
Standort mit ungenügender Tracht, 
verhindert werden.

Reizfütterungen und Zwischen- 
trachtfütterungen mit Zuckerwas-
serlösungen, Pollen und Pollener-
satzprodukten, vermögen unter 
schweizerischen Bedingungen die 
Volksentwicklung nicht zu fördern. 
Da sie nur Arbeit und unnötige Ko-
sten verursachen, sollten sie unter-
lassen werden. Eine gänzlich andere  
Situation tritt ein, falls die Völker  
Hunger leiden. Dann ist eine unver-
zügliche Fütterung vorzunehmen, um 
schwere Störungen in der Volksent-
wicklung oder sogar Völkerverluste 
zu verhindern.

Die in der Praxis oft hitzig geführten  
Diskussionen über Rähmchengrössen 
und Beutentyp sollten nicht überbe-
wertet werden. Die Bienen kommen 
mit allen gebräuchlichen Beuten und 
den unterschiedlichen Wabengrös-
sen gut zurecht. Ein wesentlicher 
Einfluss auf die Volksentwicklung 
ist nicht auszumachen. Bei der Wahl 
der Beute sind deshalb in erster Linie 
die Betriebsweise, arbeitstechnische  

Aspekte, die Trachtverhältnisse 
und die Varroabekämpfung von 
Bedeutung.

Die Schwarmverhinderung über die 
Jungvolkbildung ist für die Volks-
entwicklung und eine optimale 
Ausnützung der Trachten von zen-
traler Bedeutung. Am leichtesten 
gelingt sie über Ableger, da dazu 
keine Königinnenzucht nötig ist.  
Im Vergleich mit Kunstschwärmen ist 
bei Ablegern mit weniger Ausfällen 
zu rechnen.

Bei Wirtschaftsvölkern garantiert der 
Entwicklungshöhepunkt während den 
Trachtperioden bei einem ergiebigen 
Angebot hohe Ernten. Der Entwick-
lungshöhepunkt kann über die Able-
gerbildung hinausgezögert werden. 
Jungvölker sollten auf einem separa-
ten Stand geführt werden, damit die 
Ausfälle von Wirtschaftsvölkern durch 
Krankheiten oder andere Gründe im 
folgenden Frühjahr kompensiert wer-
den können.

Das gefährliche Ansteigen der Varroa- 
population ist durch pflegerische Mass-
nahmen wie Ausschneiden der Droh-
nenbrut oder Jungvolkbildung und 
im Anschluss an die Tracht, durch eine 
frühzeitige und effiziente Bekämpfung 
zu verhindern. Nur so sind gesunde 
Winterbienen und eine erfolgreiche 
Überwinterung garantiert.

Ein gutes Hygieneverhalten der Bienen  
ist vor allem wichtig, um den Brut-
krankheiten vorzubeugen. Eine züchte-
rische Bearbeitung dieser Eigenschaft 
ist deshalb dringend notwendig.
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7 Zusammenfassung

Die Volksentwicklung wird durch verschie-
dene Faktoren beeinflusst. Der grund-
legende Steuerungsmechanismus, der 
während der Bienensaison für den ein-
drücklichen Zuwachs und die anschlies-
sende Abnahme der Population sowie für 
die Übergänge zwischen Sommer- und 
Winterbienen verantwortlich ist, ist gene-
tisch fixiert und wird physiologisch gesteu-
ert. Reize aus der Umwelt beeinflussen das 
genetische Programm und sind massgebend 
für die von Jahr zu Jahr unterschiedliche Aus-
prägung. Dabei gibt es solche, die dominie-
rend und wichtig sind, wie zum Beispiel ein 
Standort mit guter Pollen- und Nektarver-
sorgung während der ganze Bienensaison, 
die Jungvolkbildung, um das Schwärmen 
zu verhindern, die Futterversorgung für 
die Überwinterung sowie die frühzeitige 
Diagnose und Bekämpfung von Parasitenbe-
fall und Krankheiten. Andere Einflüsse wie 
die Lebensdauer der Bienen und das Hygi-
eneverhalten (Krankheitsresistenz) können 
über die Zucht beeinflusst werden.

Auch die unterschiedlichen klimatischen Be-
dingungen führen Jahr für Jahr zu einer un-
terschiedlichen Volksentwicklung. Besonders 
grossen Einfluss hat die Witterung im Früh-
jahr. Während die übrigen Faktoren durch 
die Imkerinnen und Imker mehrheitlich be-
einflusst werden können, ist dies beim Klima 
nicht möglich.

Verschiedene imkerliche Massnahmen zur 
Förderung der Volksentwicklung, die in vie-
len Lehrbüchern noch immer empfohlen 

werden, wie zum Beispiel Reizfütterung, 
Zwischentrachtfütterung oder Pollenfüt-
terung, sind wirkungslos und verursachen 
nur Arbeit und Kosten. Auch die Wahl des 
Beutentyps oder des Wabenmasses sind un-
wichtig im Bezug auf die Volksentwicklung, 
haben aber sehr wohl im Zusammenhang 
mit der Betriebsweise ihre Bedeutung.

Wie bereits in der Einführung erwähnt, gibt 
es keine erfolgreiche Imkerei ohne vitale Bie-
nenvölker. Dabei ist nicht die maximale Volks-
stärke von Bedeutung, sondern vielmehr 
gesunde, vitale Völker mit einer starken Bie-
nenpopulation über das ganze Jahr hinweg. 
Dazu ist die Ein- und Auswinterungspopula-
tion ein wichtiger Gradmesser.

Das hier zusammengefasste Grundwissen 
über die Volksentwicklung soll mithelfen, 
die eigene Betriebsweise auf Schwächen im 
Bezug auf eine optimale Volksentwicklung 
hin zu hinterfragen, damit die notwendigen 
Korrekturmassnahmen eingeleitet werden 
können.

Mit der „Liebefelder Schätzmethode“ las-
sen sich die Abläufe im Massenwechsel 
eines Bienenvolkes gut erfassen. Sie dient 
auch dazu, imkerliche Massnahmen oder die 
Auswirkung von Pestiziden auf die Volksent-
wicklung zu überprüfen. Wie dies gemacht 
werden muss und welche Informationen aus 
den ermittelten Rohdaten der Volksentwick-
lung gewonnen werden können, ist in Kapi-
tel 8 beschrieben.
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8 Erfassen der Volksstärke

8.1 Entwicklung der 
 Methodik

Bereits 1850 ermittelte Berlepsch 7 die Ei- 
legerate von Königinnen zu unterschied-
lichen Zeiten und ging davon aus, dass in 
einem guten Volk im  Frühjahr und Sommer 
pro Tag zirka 1 200 Eier gelegt werden. Pfar-
rer Gerstung 54 hat 1890 eine Broschüre mit 
dem Titel «Das Grundgesetz der Brut- und 
Volksentwicklung der Bienen» geschrieben 
und erwähnt, dass nur anhand dieser Kennt-
nisse eine rationelle und nutzbringende Bie-
nenzucht betrieben werden kann. In den 
1920er-Jahren ermittelte Brünnich 10 bei 16 
Völkern über mehrere Jahre hinweg die Brut-
aufzucht während der ganzen Bienensai-
son. Die Anzahl der aufgezogenen Bienen 
schwankte zwischen 66 000 und 149 000. 
Die ersten umfangreichere Messungen über 
die Brutentwicklung von Bienenvölkern 
führte der Amerikaner Nolan 119 durch. Da-
bei kam er auf etwas kleinere durchschnitt-
liche tägliche Eilegeraten als Berlepsch. Ende 
Mai 1920 resp. 1921 hatten die 5 resp. 12 
untersuchten Völker im Durchschnitt 58 dm2 
resp. 31 dm2 gedeckelte Brut. Bis zu diesem 
Zeitpunkt wurde immer nur die aufgezo-
gene Brut erfasst und angenommen, dass 
diese Brut vollständig in Bienen umgesetzt 

wird. Farrar 31 wollte es betreffend der adul-
ten Bienenpopulation genauer wissen und 
erfasste diese zum Zeitpunkt der Honig-
ernte, indem er bei 131 Völkern die Bienen 
abwischte und deren Gewicht bestimmte. 
Über das durchschnittliche Gewicht einer 
Biene konnte er die Volksstärke sehr ge-
nau erfassen. Diese Methode war allerdings 
mit einem relativ grossen Aufwand verbun-
den. Es ergaben sich Volksstärken zwischen 
10 000 und 60 000 Bienen. Jeffree 77 entwi-
ckelte eine Schätzmethode für die adulte 
Bienenpopulation, indem er die Waben foto-
grafierte und die geschätzte Anzahl Bienen 
mit denjenigen verglich, die über das Ge-
wicht bestimmt wurden. Dabei kam er auf 
einen Schätzfehler von weniger als 10 %. 
Nach seinen Schätzungen liegt die maximale 
Stärke  der guten Völker zur Erntezeit im Be-
zirk Aberdeen (Schottland) zwischen 30 000 
und 40 000 Bienen 78. Die gleiche maximale 
Volksstärke und eine durchschnittliche Ein-
winterungsstärke von 13 000 Bienen er-
mittelte Mc Lellan 111 1978 in Schottland. 
Gerig und Wille 50 entwickelten am Zentrum 
für Bienenforschung in Liebefeld in den 
70er-Jahren die sogenannte „Liebefelder 
Schätzmethode“ zum raschen Erfassen der 
Volksentwicklung über längere Zeitperioden 
hinweg. Diese Methode ist heute ein essenti-
elles Hilfsmittel innerhalb der angewandten 

Schätzen mittels elektronischer Datenerfassung
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Bienenforschung und hilft Antworten auf 
Fragen aus folgenden Themenbereichen zu 
finden.

Wie viele Bienen hat es nun wirklich im 
Kasten? Hat ein Volk auf dem Höhepunkt 
seiner Entwicklung 30 000 oder 60 000 Bie-
nen? Wie viele Bienen hat ein starkes Volk 
bei der Ein- und Auswinterung? Wann hat 
das Volk am meisten Brut? Wie viele Arbei-
terinnen und Drohnen werden während der 
ganzen Bienensaison von einem Volk aufge-
zogen? Welche Auswirkung haben die Ein-
griffe der Imkerin oder des Imkers auf die 

Abb. 60: Schätzen der Anzahl Bienen.
Beim Schätzen der Anzahl Bienen wird die Grösse der mit Bienen bedeckten 
Wabenfläche ermittelt. Ein Anfänger muss seine Schätzung kalibrieren, in-
dem er die Bienen eines Volkes in eine Schwarmkiste abwischt. Nachdem 
Bestimmen des Nettogewicht der Bienen, kann mit Hilfe des durchschnitt-
lichen Gewichts einer Einzelbiene die genaue Anzahl bestimmt werden.
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Volksentwicklung? Sind bestimmte Pestizide 
bienentoxisch? Um diese Fragen zuverlässig 
beantworten zu können, so müssen die An-
zahl Bienen, die offene und die gedeckelte 
Brut möglichst genau erfasst werden. Will 
man die Volksentwicklung während der 
ganzen Saison überwachen, so sind diese 
Messungen alle 3 Wochen (Entwicklungs-
dauer der Arbeiterinnen) zu wiederholen. 
Wie die Methode angewendet wird und was 
mit den erfassten Rohdaten berechnet wer-
den kann, ist nachfolgend beschrieben.

8.2 Liebefelder  
 Schätzmethode
Bei dieser Methode werden die Anzahl Bie-
nen und die offene sowie die gedeckelte 
Brutfläche auf jeder Wabenseite geschätzt. 
Will man die genaue Volksstärke ermitteln, 
so muss die Schätzung am frühen Morgen 
vor Flugbeginn durchgeführt werden. Bei 
umfangreichen Untersuchungen ist dies oft 
nicht möglich. In solchen Fällen werden vor 
allem die Gruppenmittelwerte der Testgrup-
pen verglichen. Nicht die absolute Zahl, son-
dern der relative Vergleich ist entscheidend. 
Wichtig ist aber, dass durchwegs die gleichen 
Flugbedingungen vorherrschen. Um den Ein-
fluss von Schwankungen in der Flugaktivität 
auszugleichen, sollten abwechslungsweise 
Völker aus den verschiedenen Versuchsgrup-
pen geschätzt werden. Idealerweise wird die 
Schätzung von zwei Personen durchgeführt, 
einem Schätzer und einem Schreiber. Die Da-
ten werden entweder auf Papier oder direkt 
mit dem Computer erfasst.

8.2.1 Schätzen der Anzahl Bienen

Eine einschichtig dicht mit Bienen besetzte 
Wabe im Schweizermass weist pro Seite und 
Wabenschenkel rund 1 200 Bienen und im 
Dadant-Blatt-Mass rund 1 400 Bienen auf 
(für weitere Wabentypen siehe Tab. 4). Ist der 
Besatz schwächer oder sind weniger Bienen 
auf der ganzen Wabe verteilt, werden diese 
Bienen gedanklich im Querformat der Wabe 
zusammengerückt. Dann überlegt man sich, 
welchen Anteil der Wabenseite dieser Strei-
fen voller Bienen gemäss dem Schema in Ab-
bildung 60 einnehmen würde. Nach diesem 
Schema kann anhand der den Flächen zu-
geordneten Zahlen die Anzahl der tatsäch-
lich auf den Waben vorhandenen Bienen 

Wabentyp Fläche (dm2) pro 
Brutwabenseite

Anzahl Bienen pro besetzte 
Brutwabenseite

Schweizer 9 1200

Dadant 11 1400

Deutsch Normalmass 7 900

Langstroth 8 1100

Zander 8 1000

Tab. 4: Richtwerte zum Schätzen von Bienen auf verschie-
denen Wabentypen.
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geschätzt werden. Auf einem dm2 besetzter 
Wabenfläche befinden sich durchschnittlich 
ca. 130 Bienen. Wenn aber alle Bienen den 
Kopf in die Zellen stecken, können es gegen 
400 sein. Dies ist bei der Schätzung zu berück-
sichtigen. An den Kastenwänden verharren je 
nach Jahreszeit und Volk 500 bis 3 000 Bie-
nen. Hier schätzt man am besten die Anzahl 
besetzter Flächen in der Grösse einer Wabe. 
Ein mittlerer Bienenbart von 12 x 6 x 3 cm 
Grösse enthält rund 750 Bienen. Damit in 
möglichst kurzer Zeit exakte und reproduzier-
bare Schätzungen durchgeführt werden kön-
nen, empfiehlt es sich, die Schätzresultate mit 
einer Messung über das Gewicht zu verglei-
chen. Dazu werden sofort nach dem Schätzen 
die Bienen abgewischt. 100 Bienen werden 
ausgezählt und gewogen. Das Gewicht aller 
Bienen dividiert durch das Gewicht der 100 
Bienen multipliziert mit 100 ergibt die Anzahl 
aller Bienen. Diese Kalibrierung ist für einen 
Anfänger absolut notwendig.

8.2.2 Schätzen der Brutfläche

Nach dem Schätzen der Bienen wird auf der 
gleichen Wabe zuerst die gedeckelte und an-
schliessend die offene Brutfläche geschätzt 
(Abb. 61). Als Hilfsmittel kann ein mit Nylon-
schnüren in Quadratdezimeter unterteilter 
Rahmen (Abb. 62) oder ein Rollmeter dienen, 
mit dem die beiden Typen von Brutflächen er-
mittelt werden. Mit dem Rahmen können die 
Rasterfelder der entsprechenden Grösse so 
über die abzuschätzenden Brutbezirke gehal-
ten werden, dass sie innerhalb der Rastergren-
zen liegen und diese möglichst vollständig 
ausfüllen. Unter Umständen müssen einzelne 
kleinere, zerstreut angelegte Brutbereiche ge-
danklich vereint werden. Ist die Brutfläche mit 
leeren Zellen durchsetzt, schätzt man den pro-
zentualen Anteil der intakten Zellen je Raster-
fläche und korrigiert damit die Endzahl. Mit 
viel Übung kann auf diese Hilfsmittel verzich-
tet werden. Der Schätzer muss sich als Anfän-
ger auch hier kalibrieren, indem er die Flächen 
von einigen Völkern auf eine Folie aufträgt, 
berechnet und anschliessend mit den Schätz-
werten vergleicht.

8.2.3 Ablauf der Schätzung

Das Volk wird, von einem Rauchstoss beglei-
tet, geöffnet, und die Bienen werden vom 
Fenster und/oder Deckbrett in den Kasten 
abgeklopft. Im Hinterbehandlungskasten 

Abb. 61: Schätzen der Brutfläche.
Beim Schätzen der Brutfläche wird der Anteil an offener und gedeckelter 
Brut separat  ermittelt.

Eier

Rundmaden

gedeckelte Brut

Pollen

Vorrat

leere Zellen

} offene 
Brut

Abb. 62: Hilfsmittel zum Schätzen der Brutfläche.
Die Brutfläche kann mit Hilfe eines Wabenrahmens bestimmt werden. Dabei 
wird die Wabenfläche in dm2 grosse Flächen unterteilt. Eine Alternative 
zu diesem Rahmen bildet der Rollmeter.

1/2 dm 2

1 dm 2
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Am Ende wird die erste Randwabe in die 
leere Position eingeschoben. Bei Völkern 
mit mehreren Zargen werden die oberen 
Zargen abgehoben. Zuerst wird die unter-
ste Zarge geschätzt, und anschliessend wird 
die nächste Zarge darauf gesetzt und weiter 
geschätzt. Auch hier müssen zusätzlich die 
Bienen auf der Kastenwänden und dem Git-
terboden geschätzt werden.

8.2.4 Genauigkeit der Liebefelder 
 Schätzmethode

Die Genauigkeit dieser Methode wurde 
1984, während der ganzen Bienensaison, an 
zwei Völkern überprüft. Dabei wurden die 
Völker jeweils in einem Intervall von drei Wo-
chen am Morgen früh vor Flugbeginn zuerst 
geschätzt. Anschliessend wurden die Bienen 
gewogen und die Brutflächen planimetrisch 
ausgemessen. Die Schätzergebnisse korre-
lieren sehr gut mit den Messergebnissen 
für die Anzahl Bienen (r2 = 0.967, n = 18) 
und für die gedeckelte Brut (r2 = 0.987). Die 
Schätzung der offenen Brut korreliert we-
niger gut mit den Messungen (r2 = 0.654). 
Das Total der pro Volk während der ganzen 
Versuchsperiode geschätzten Brutfläche war 
um 1.6 % resp. 5.4 % zu hoch. Die Anzahl 
Bienen wurde bei dieser Überprüfung regel-
mässig unterschätzt. Dies wurde anschlies-
send korrigiert, indem der Referenzwert für 
die Anzahl Bienen pro dm2 von 120 auf 130 
erhöht wurde 64.

Immer wieder wird vermutet, dass sich die 
Eingriffe im Rahmen der Schätzungen vor 
allem im Frühjahr bei Temperaturen von  
10 bis 15° C negativ auf die Volksent-
wicklung auswirken. Imdorf und Maque-
lin 72 untersuchten diese Frage, indem sie 
die Volksentwicklung verschiedener Grup-
pen verglichen, die entweder ab Ende März 
alle 3 Wochen geschätzt wurden oder de-
ren erste Schätzung erst im Mai erfolgte. Es 
zeigten sich keine Unterschiede in der Früh-
jahrsentwicklung der Völker zwischen den 
Gruppen. Somit können die Störungen bei 
Schätzungen als gering und ohne Auswir-
kung auf die Volksentwicklung eingestuft 
werden.

Abb. 63: Grafische Darstellung der Schätzdaten. 
Grafische Umsetzung der Rohdaten von den 9 Schätzungen in Interval-
len von 3 Wochen von Anfang April bis Ende September 1984. Die Schät-
zungen wurden jeweils am Morgen früh vor Flugbeginn durchgeführt. 
Die Grafik zeigt den Aufbau und Rückgang der Volksstärke (Brut- und 
Bienenverlauf).
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schätzt man Wabe um Wabe und hängt die- 
se der Reihe nach in den Wabenknecht. Be-
vor die Waben wieder in den Kasten gehängt 
werden, müssen die Bienen auf den Kasten-
wänden geschätzt werden. Sind im Ober-
behandlungskasten alle Waben besetzt, so 
schätzt man zuerst die Anzahl Bienen und 
die Brutfläche auf der ersten Randwabe. 
Danach wird diese Wabe neben den Kasten 
gestellt. Die folgenden Waben hängt man 
nach der Schätzung, um eine Position nach 
links verschoben, in das Magazin zurück. 

Brutwabe im Dadantmass
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8.2.5 Nicht nur für den  
 Wissenschaftler wertvoll!

Mit dem Schätzen von zwei oder drei Völ-
kern im Intervall von drei Wochen während 
einer ganzen Bienensaison kann sich auch 
der Anfänger ein Wissen über die Volksent-
wicklung aneignen, das ihm kein Buch ver-
mitteln kann. Diese Erfahrungen bilden die 
Grundlage eine angepasste Völkerführung 
und einer erfolgreiche Betriebsweise.

8.2.6 Schätzübung

Ohne Übung ist noch kein Meister vom Him-
mel gefallen. Dieses Sprichwort trifft auch 
für das Schätzen von Bienenvölkern zu. Das 
Auge muss geschult werden. Eine Möglich-
keit zum Üben findet sich auf der Home-
page des Zentrums für Bienenforschung  
www.apis.admin.ch unter „Biologie“, 
„Volksentwicklung“ und „Schätzübung 
online“.

8.2.7 Jahresübersicht  
 der Volksentwicklung

Die ermittelten Rohdaten von Bienen und 
Brut während der Bienensaison in Interval-
len von drei Wochen können grafisch dar-
gestellt werden. Die Anzahl Bienen und die 
der besetzten Zellen der offenen und der ge-
deckelten Brut vermitteln den Zustand des 
Volkes am jeweiligen Schätztag. Werden 
diese Messungen über die Zeitachse mitein-
ander verbunden, so wird der Verlauf der 
Volksentwicklung während der ganzen Bie-
nensaison sichtbar gemacht (Abb. 63).

8.3 Berechnete  
 populationsdynamische  
 Indikatoren

In den Rohdaten stecken weitere, nicht auf 
den ersten Blick erkennbare Vorgänge der 
Volksentwicklung, die zum Teil mit einfachen 
Berechnungen und Grafiken sichtbar ge-
macht werden können 17; 18. Die wichtigsten 
Kennzahlen zur Volksentwicklung in Zentral-
europa  sind in Tab. 5 zusammengestellt.

8.3.1 Zuwachs und Abgang

Jeden Tag wachsen die Völker um eine be-
stimmte Zahl Arbeiterinnen. Gleichzeitig ver-
endet eine bestimmte Anzahl von Bienen. 
Aus der am Schätzungstag bestimmten Brut-
zellen- und Bienenzahl können für die drei-
wöchige Periode zwischen den Schätzungen 
die mittlere Tageszuwachsrate (Anzahl der 
Brutzellen, geteilt durch die Anzahl Tage bis 
zum nächsten Schätzungstermin) oder die 
Abgangsrate (Anzahl Brut des ersten Mes-
stages minus Bilanz zwischen der Bienenzahl 
am Ende und zu Beginn des Intervalls) be-
rechnet und dargestellt werden (Abb. 64). Ist 
der Zuwachs grösser als der Abgang, so ist 
die Bilanz positiv, und die Volksgrösse nimmt 
zu, im anderen Fall nimmt sie ab. Der Mas-
senwechsel eines Volkes stellt somit einen 
höchst dynamischen Vorgang dar.

8.3.2 Pflegeleistung der 
 Arbeiterinnen

Die kritische Pflegebelastung der Arbeite-
rinnen entsteht oft im Frühjahr, wenn mit 
relativ wenig Bienen viel neue Brut aufgezo-
gen wird. Dies kann im Extremfall zu einer 
ungenügenden Brutpflege und zur Ausbrei-
tung von Brutkrankheiten wie Kalk- oder 

Abb. 64: Berechnete Bienenzuwachs- und 
Abgangsraten.
Mit dem täglichen Zuwachs, dem täglichen Abgang und der daraus sich 
ergebenden Bilanz wird die Veränderung der Volksstärke pro Tag beschrie-
ben. Die Abbildung zeigt, dass in Volk 4 während der Bienensaison mehrere 
hundert oder sogar über 1’ 000 Bienen täglich schlüpfen oder sterben. Der 
Massenwechsel stellt somit einen höchst dynamischen Vorgang dar.
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Abb. 65 und 66: Lebensdauer und Volksentwicklung.
Die Völker 4 (Abb. 65) und 8 (Abb.66) zeigten eine ganz unterschiedliche 
Volksentwicklung (fette blaue Linie), obwohl sie mit 160 000 Brutzellen 
gleichviel Bienen aufzogen. Die feinen roten Linien zeigen die berechne-
te Volksentwicklung mit einer unterschiedlichen durchschnittlichen Le-
bensdauer zwischen 15 bis 30 Tagen. Der Grund für die unterschiedliche 
Lebensdauer der Bienen ist nicht bekannt. Da sie aber auf dem gleichen 
Stand waren, kann ein dominierender Effekt der Umwelt ausgeschlossen 
werden. 
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Sauerbrut führen. Diese Pflegebelastung 
kann für jeden Schätzungstag berechnet 
werden, indem man die offenen Brutzellen 
pro 100 Bienen ermittelt. Die kritische Phase 
für die Brutpflege liegt meist zwischen Mitte 
April und Mitte Mai. Hier übersteigt der in 
Prozent ausgedrückte Indikator oft 100 %, 
das heisst. dass im Durchschnitt pro Biene 
mehr als eine Zelle mit offener Brut gepflegt 
werden muss. Wenn man bedenkt, dass nicht 
alle vorhandenen Bienen in der Brutpflege 
tätig sind, kann das zu diesem Zeitpunkt 
für die Pflegerinnen eine sehr grosse Belas- 
tung bedeuten. Eine gute Überwinterung 
der Völker, das heisst eine grosse Auswin-
terungspopulation, ist deshalb sehr wichtig. 
Dies könnte für die Zucht von vitalen Völ-
kern auch ein Selektionskriterium sein (Aus-
werten einer grösseren Völkerzahl).

Eine weitere Information über die Pflege-
leistung eines Volkes ist die jährliche Brut-
produktion. Sie entspricht der Summe aller 
geschätzten Brutmengen, vorausgesetzt die 
Schätzungen wurden in regelmässigen Ab-
ständen von 21 Tagen durchgeführt. Bei 
normaler Volksentwicklung ohne Brutun-
terbruch liegen die Werte zwischen 130 000 
und 200 000 aufgezogene Bienen. Mehr 
Brut bedeutet aber nicht immer mehr Bie-
nen, da die Volksstärke auch von der Lebens-
dauer der Bienen abhängt.

8.3.3 Lebenserwartung

Die durchschnittliche Lebenserwartung be-
sagt, dass die Hälfte der zum Zeitpunkt der 
Untersuchung schlüpfende Bienen minde-
stens so viele Tage leben wird. Diese Zahl 
wird nach einem mathematischen Modell 
berechnet 18. Am Beispiel der Völker 4 und 
8, welche je zirka 160 000 Bienen aufgezo-
gen haben, wurde aus der Anzahl Bienen 
bei der Auswinterung und dem Zuwachs 
eine theoretische Volksentwicklung ermit-
telt, indem für jede rote Linie eine mittlere 
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Lebenserwartung von 15 bis 30 Tagen unter-
legt wurde (Abb. 65 und 66). Darüber wurde 
dann die effektiv geschätzte Volksentwick-
lung mit einer blauen Linie gezeichnet. Im 
Volk 4 hatten die Bienen im Sommer eine 
mittlere Lebenserwartung von zirka 20 Ta-
gen und im Volk 8 eine von zirka 30 Tagen.

8.3.4 Leistungspotenzial eines  
 Bienenvolkes

Die Bienentage sind ein Mass für das 
Leistungs- oder Arbeitspotential eines Bie-
nenvolkes und sind vergleichbar dem Arbeit-
spotential einer Firma in Arbeitstagen pro 
Baustelle. Die Zahl ergibt sich rechnerisch 
aus dem Mittelwert der Bienenzahl vom er-
sten und letzten Tag eines Schätzintervalls, 
multipliziert mit der Anzahl Tage des Inter-
valls. Wird die Anzahl Bienentage für jedes 
Schätzintervall zusammengezählt, so ergibt 
sich das Jahresleistungspotential eines Bie-
nenvolkes. Vergleichen wir die beiden Bie-
nenvölker 4 und 8 (Abb. 65 und 66), so 
war das Leistungspotential von Volk 4 mit 
3.2 Millionen Bienentagen um einen Drit-
tel geringer als dasjenige von Volk 8 mit 4.6 

Millionen. Bei einem guten Trachtangebot 
könnte sich dies auf den Honigertrag aus-
wirken 31 (Abb. 21).

8.3.5 Jahrblatt

Im Jahrblatt werden die Rohdaten der Volks-
entwicklung, welche durch die Populations-
schätzungen erhoben wurden, sowie alle 
berechneten Werte zur Volksentwicklung 
dargestellt (siehe Beispiele Tab. 6 und 7). Wie 
die berechneten populationsdynamischen 
Werte ermittelt wurden, hat Bühlmann 1997 
in einer Mitteilung des Zentrums für Bienen-
forschung zusammengestellt 18.

Kennzahl Anzahl Bienen

Einwinterungspopulation 8000 – 15000

Normaler Winterverlust 2000 – 3000

Auswinterungspopulation 5000 – 13000

Populationsspitze im Sommer 25000 – 40000

Aufgezogene Jungbienen pro Saison 130000 – 200000

Tab. 5: Kennzahlen zur Volksentwicklung in Zentraleuropa
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Imker Stand Datum

Bemerkungen Volk

Brutraum Honigraum
Bienen ged. 

Brut
offene 
Brut

Bienen ged. 
Brut

offene 
Brut

Drohnen-
brut

Bemerkungen

Wabe 1 a

1 b

2 a

2 b

3 a

3 b

4 a

4 b

5 a

5 b

6 a

6 b

7 a

7 b

8 a

8 b

9 a

9 b

10 a

10 b

11 a

11 b

12 a

12 b

13 a

13 b

Kasten

Total < < <
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